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„Die Zechenbeſiher bezw. der Landtag
Am Vorabend der zweiten Leſung unternimmt die National

eitung noch einen bemerkenswerten Verſuch, den Verſöhnungs-hande zwiſchen dem Abgeordnetenhauſe und der Regierung

des ſozialen Königtums publiziſtiſch einzuleiten, gleichzeitig wohl
auch die Taktik ihrer eigenen Fraktion, der nationalliberalen,
im Sinne der Verſtändigung zu beeinfluſſen. v dieſem

wecke gibt ſie dem Generaldirektor der Braunkohlenwerke
intracht, Herrn Werminghoff, das Wort zu einer Rede

für den Frieden, die in dem folgenden Satze gipfelt:
Wenn die Zechenbeſitzer bezw. der Landtag ſich

bereit zeigen, auf diejenigen Beſtimmungen der Vorlage ein
Sgeben welche dazu dienen, Mißbräuchen und Härten der

trafformen, auch wenn dieſelben heute nicht mehr als
vorhanden anerkannt werden können, vorzubeugen, und wenn
ſgutcanes die obligatoriſche Einführung von Arbeiteraus-
chüſſen akzeptieren, ſo ſollte andererſeits auch die Regierung
von Forderungen abſehen, die dazu geeignet ſind, den Berg-
bau in ſeiner Leiſtungsfähigkeit zu ſchädigen, die erforderliche
Autorität der Unternehmer zu erdrücken und ſtatt des von
dieſen gewünſchten Friedens mit den Arbeitern denjenigen
Elementen Vorſchub zu leiſten, die ein Jntereſſe daran
haben, kein befriedigendes Verhältnis zwiſchen den Zechen
beſitzern und ihren Arbeitern aufkommen zu laſſen.

We Generaldirektor ſcheint, wenn wir den
rzen Verſtand ſeines langen Satzes richtig verſtanden haben,

die Zechenbeſitzer für einen Faktor der preußiſchen Geſetz
gebung zu halten. Darum ſtellt er eine allgemeine Regel
dafür auf, was „die Zechenbeſitzer bezw. der Landtag“ von
der Regierungsvorlage akzeptieren können und was nicht. Jm
einzelnen P er zwar „ſchwere Bedenken“ gegen die geheime
Wahl der Ausſchüſſe, will ſie aber e in der Vorlage
wiederhergeſtellt wiſſen, weil das Beharren bei der öffentlichen
Wahl der „Gegenſtand erneuter Agitation und Verhetzung“
werden könnte. Das aktive Wahlrecht ſoll an keine Dienſtzeit,
das paſſive nur an eine zweijährige (ſtatt der von der Kom
miſſion beſchlofſenen vierjährigen) gebunden ſein, das geforderte
Alter von 30 Jahren für Ausſchußmitglieder ſoll herabgeſetzt,
ſchließlich auch der Beſchluß beſeitigt werden, der den Aus
ſchußmitgliedern die politiſche Betätigung et.

Wie man ſieht iſt die Rückzugslinie, die da „den Zechen
beſitzern bezw. dem Landtage vorgezeichnet wird, recht lang,
und dürfte, wenn überhaupt nur in drei Etappen, von der
zweiten zur dritten Leſung zurückgelegt werden. Auf der
anderen Seite beharrt der Vertrauensmann der Nationalztg.
bei der Beſeitigung des „ſanitären Maximalarbeitstages“ und
den Beſtimmungen über das Ueberſchichtsweſen.

Die National Zeitung tritt in ihren eigenen einleitenden
Ausführungen den Vorſchlägen Werminghoffs im weſentlichen
bei, fordert aber außerdem noch die Beſeitigung jenes Kom-
miſſions-Beſchluſſes,

e r

nach dem der bei Kontraktbruch verwirkte

und die Mansfelder Rreiſe.

Arbeitslohn von dem Arbeitgeber eingezogen werden muß, weil
dieſer Beſchluß im Widerſpruche zum Burgerlichen Geſeztzbuche
ſtehe. Die National Zeitung meint, daß die eigentliche Entſcheidung erſt bei der dritten Leſung fallen werde, a aber,

daß ſchon bei der zweiten die geheime Ausſchußwadl wieder
hergeſtellt werden würde. Dabei wagt ſie die Prophezeiung,
die nationalliberale Fraktion ſcheine in ihrer Mehrheit ebenfalls wie die Freiſtanigen und das Zentrum für die ge

Wahl eintreten zu wollen. Jn der Kommiſſion frei
ich ſind gerade die Nationalliberalen die den Zechenbeſitzernam nächſten ſtehen, die Haupthähne geweſen und haben in en

ſcharfmacheriſchen Forderungen vielfach noch die Konſervativen
übertroffen. iſt es bei dieſer lächerlichen Partei nicht
unmöglich, daß ſie in ihrer Mehrheit einen liberalen Angſt
Fgra bekommt und ihre Kommiſſions Mitglieder im Stiche

ßt.

Jm Gegenſatz zu der Geſchwätzigkeit des nationalliberalen
Organs, das ja bekanntlich nur in ſeltenen Fällen mit den
parlamentariſchen Fraktionen der eigenen Partei Fühlung hat,
hüllen ſich die konſervativen und freikonſervativen Organe in
eiſiges Schweigen. Die Abſicht, der Regierung irgendwelche
Konzeſſionen zu machen, iſt in ihnen noch nicht angedeutet, ge-
ſchweige denn h worden. Trotzdem kann kaum ein
Zweifel darüber beſtehen, daß der Handel zuſtande kommen
wird. Angeſichts der erneuten Aktion der Sozialdemokratie im
Reichstage iſt der „Zuſammenſchluß der ſtaatserhaltenden
Elemente“ im Landtag mit größter Sicherheit zu erwarten.
Nicht minder gewiß aber iſt es, daß aus den Beratungen der
zweiten und dritten Leſung kein vernünftiges, für die Arbeiter
brauchbares Geſetz hervorgehen kann, ja, daß ſogar die dürftige
Vorlage der Regierung aus ihnen nicht unverſtümmelt hervor
gehen wird.

Die „Spannung“, mit der die Arbeiterſchaft die wieder-
beginnenden Verhandlungen des Dreiklaſſenparlaments verfolgt,
iſt durch die bisherigen Erfahrungen erheblich herabgemindert.Denn das Reſultat ßieſer Verhandlungen läßt ſich heute ſchon

vorausſehen und die politiſche Wirkung, die die Aktion
des Zechenbeſitzer-Laudtags auf die Bevölkerung ausüben muß,
iſt heute ſchon eine vollendete Tatſache. „Was ſie tun werden“,
hatte Graf Bülow bei der erſten Leſung ecſe t, „tun ſie fürdie Monarchie.“ Daß das falſch war, t ſchon heute feſt.

Was der Landtag getan hat und was er noch tun wird, das
tut er nur für die Sozialdemokratie.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Mai 1905.

Dementierte Kaiſerreden.
Zu dem neueſten Dementi der Kaiſerreden im Reichsanzeiger

bemerkt die Köln.
r rEhreDer Verbrecher aus verlorene

Von Friedrich Schiller.
„Du gſehſt, Bruder Sonnenwirt“, fing der Mann jetzt an,

der mich hergebracht hatte, „Du ſiehſt, wie wir untereinander
leben, und jeder Tag iſt dem heutigen gleich. Nicht wahr,
Kameraden
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„Jeder Tag wie der heutige!“ wiederholte die ganze Bande.
Kannſt Du Dich 4 entſchließen, an unſrer Lebensart Ge-

fallen zu finden, ſo ſchlag ein und ſei unſer Anführer. Bis

rieden, Kameraden
Ein fröhliches Ja! antwortete aus allen Kehlen.
Mein Kopf glühte, mein Gehirn war betäubt, von Wein

und Begierden ſiedete mein Blut. Die Welt hatte mich aus-
eworfen wie einen Verpeſteten hier fand ich brüderlicheKhehn Wohlleben und Ehre. Welche Wahl ich auch treffen

wollte, ſo erwartete mich Tod; hier aber konnte ich wenigſtens
mein Leben für einen höheren Preis verkaufen. Wolluſt war
meine wütendſte Neigung, das andre Geſchlecht hatte mir bis

zügelloſe Vergnügungen. Mein Entſchluß koſtete mich wenig
Jch bleibe bei Euch, Kameraden“, rief ich laut mit Ent-

ſchloſſenheit und trat mitten unter bie Bande; „ich bleibe bei
Euch“, rief ich nochmals, „wenn Jhr mir meine ſchöne Nach-
barin abtretet!“ Alle kamen überein, mein Verlangen zu
bewilligen, ich war erklärter Eigentümer einer H und
das Haupt einer Diebesbande.

Den folgenden Teil der Geſchichte übergehe ich ganz: daß
bloß Abſcheuliche hat nichts Unterrichtendes für den Leſer.
Ein Unglücklicher, der bis zu dieſer Tiefe herunterſank, mußte
ſich endlich alles erlauben, was die Menſchheit empört aber
einen zweiten Mord beging er nicht mehr, wie er ſelbſt auf
der Folter bezeugte.

Der Ruf dieſes Menſchen verbreitete ſich in kurzem durch
die ganze Provinz, die Landſtraßen wurden unſicher, nächtli e
Einbrüche beunruhigten den Bürger, der Name des Sonnen-
wirtes wurde der Schrecken des Landvolkes, die Gerechtigkeit
ſuchte ihn auf, und eine Prämie wurde auf ſeinen Kopf ge
ſetzt. Er war ſo glöücklich, jeden Anſchlag auf ſeine Freiheit
zu vereiteln, und verſchlagen genug, den Aberglauben des
wunderſüchtigen Bauern zu ſeiner Sicherheit zu benutzen.
Seine Gehilfen mußten ausſprengen, er habe einen Bund mit
dem Teufel gemacht und könne heren. Der Diſtrikt, auf wel

chem er ſeine Rolle ſpielte, gehörte damals noch weniger als
jetzt zu den aufgeklärten Deutſchlands; man glaubte dieſem
Gerüchte, und ſeine Perſon war geſichert. Niemand zeigte Luſt,
mit dem gefährlichen Kerl anzubinden, dem der Teufel zu
Dienſten ftünde.

Ein Jahr ſchon hatte er das traurige Handwerk getrieben,
als es anfing, ihm unerträglich zu werden. Die Rotte, an
deren Spitze er ſich geſtellt hatte, erfüllte ſeine glänzenden Er-
wartungen nicht. Eine verführeriſche Außenſeite hatte ihndamals im Taumel des Weines geblendet; jetzt wurde er mit
Schrecken gewahr, wie abſcheulich er hintergangen worden.

jetzt bin ich es geweſen, aber Dir will ich weichen. Seid Jhr's Hunger und Mangel traten an die Stelle des Ueberfluſſes,
al womit man ihn eingewiegt hatte; ſehr oft mußte er ſein Leben

an eine Mahlzeit wagen, die kaum hinreichte, ihn vor dem
Verh ungern zu ſchützen. Das Schattenbild jener brüderlichen
Eintracht verſchwand; Neid, Argwohn und Eiferſucht wütetenim Jnnern dieſer verworfenen Bande Die Gerechtigkeit hatte

demjenigen, der ihn lebendig ausliefern würde, Belohnung,
und, wenn es ein Mitſchuldiger wäre, noch eine feierliche Be
gnadigung zugeſagt eine mächtige Verſuchung für den Aus-
wurf der Erde! Der Unglückliche kannte ſeine Gefahr. Die

Redlichkeit derjenigen, die Menſchen und Gott verrieien, war
jetzt nur Verachtung bewieſen, hier erwarteten mich Gunſt und ein ſchlechtes Unterpfand ſeines Lerens Sein Schlaf war von

jetzt an dahin; ewige Todesangſt zerfraß ſeine Ruhe; das
gräßliche Geſpenſt des Argwohns raſſelte hinter ihm, wo er
hinffoh, peinigte ihn, wenn er wachte, bettete ſich neben ihm,
wenn er ſchlafen ging, und ſchreckte ihn in n Träu-
men. Das verſtummte Gewiſſen gewann zugleich ſeine Sprache
wieder, und die ſchlafende Natler der Reue wachte bei dieſem
allgemeinen Sturm ſeines Buſens auf. Sein geh aß
wandte ſich jetzt von der Menſchheit und kehrte ſeine ſchreckliche
Schneide gegen ihn ſie Er vergab jett der ganzen Natur,
und fand niemand als ſich allein zu verfluchen.

Das Laſter hatte ſeinen Unterricht an dem Unglücklichen
vollendet; ſein natürlich guter Verſtand ſiegte endlich über die
traurige Täuſchung. Jetzt fühlte er, wie tief er gefallen war,
rubigere Schwermut trat an die Stelle knirſchender Verzweif
lung. Er v mit Tränen die Vergangenheit zurück; jetztwußte er gewiß, daß er ſie ganz ander wiederholen würde.
Er fing an zu hoffen, daß er noch rechtſchaffen werden dürfe,
weil er bei ſich empfand, daß er es könne. Auf dem höchſten
Gipfel ſeiner Verſchlimmerung war er dem Guten näher als
er vielleicht vor ſeinem erſten Fehltritt geweſen war.

Um ebendieſe Zeit war der ſiebenjährige Krieg ausgebrochen,
und die Werbungen gingen ſtark. Der Unglückliche ſchöpfte

Volksztg., nachdem ſie auseinandergeſetzt hat,

lauchtigſter Oberherr!

Hauptſtadt ſtellen.

Redaktion: Harz 4243.
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daß dies Dementi ſchon ſeiner ganzen Faſſung nach nicht
ſehr überzeugend wirkt: „Es iſt ſehr merkwürdig, daß
ſeit dem Regierungsantritt des Kaiſers Wilhelm II. die
meiſten Berichte über die von ihm geyaltenen Reden
dementiert wurden. Woran liegt das Nach unſerer
Meinung ließe ſich nach Umſtänden ein Einſchreiten gegen Be
richterſtatter, welche dem Kaiſer erfundene Worte in den Mund
legen, wohl rechtfertigen. Wir ſind Gegner der Leute, die
immer nach dem Staatsanwalt rufen, aber hier liegt eine
öffentliche Kalgmität vor. Denken wir uns z. B., eine Zei-
tung berichte, der Kaiſer habe von den „unverſchämten Eng-
ländern“ geſprochen, und dieſe Angabe ſei rein aus der Luft
gegriffen. Ja, das könnte doch ein Echo in England hervor-
rufen, deſſen Wirkungen nicht wieder gut zu machen wären.
Ein Berichterſtatter, der ſo unverantwortlich löge, verdiente
allerdings eine Beſtrafung, denn dergleichen wäre als „fahr-
läſſiger Hochverrat“ zu qualifizieren, jedenfalls aber läge ſehr
grober Unfug vor. Aus meiner Praxis kann ich mitteilen, daß
Berichterſtatter die ſich ein Dementi gefallen laſſen
mußten, immer erklärten, ſie hielten ihre
Worte aufrecht es ſei ihnen ſehr erwünſcht, vor Ge
richt geſtellt zu werden, damit ſie die Wahrheit ihrer Berichte
durch Zeugen beweiſen könnten.

Ein Reporter, der wegen unzuverläſſiger Berichterſtattung
zur Rede geſtellt wurde, und dem man vorwarf, er habe „über
triebene“ Ausdrücke gewählt, verſicherte: er habe nicht nur
nicht übertrieben ſondern nocherheblich abgeſchwächt,
weil die Telegraphenzenſur ſeinen Bericht in der richtigen
Faſſung nicht durchlaſſen wollte. Wenn man dergleichen hört,
ſo erſcheint die Sachlage noch viel verwickelter; um ſo mehr
rechtfertigt ſich der Wunſch, daß zur Klarſtellung einmal ein
ſolcher Berichterſtatter vor Gericht gezogen werde. Es iſt über-
haupt nicht leicht, fich vorzuſtellen, daß Blätter, wie die Evan-
geliſche Kirchenzeitung und die Straßburger Poſt, mit be-
wußter Abſicht „tendenziös entſtellen“ und „vollſtändig erfinden“,
Die Evangeliſche Kirchenzeitung, von Hengſtenberg begründet,
iſt ein orthodoxes Organ, das auf ſtrengkonſervativem Boden
und verſchiedenen kon'ervativen Führern nahe ſteht. Sein
Wilhelmshavener Berichterſtatter iſt zweifellos ein orthodox
proteſtantiſcher Paſtor Die Straßburger Poſt hat ebenſo
wenig demagogiſche Neigungen und ſoll ſogar mit der reichs-
ländiſchen Regierung Verbindungen unterhalten. Dazu kommt,
daß der Jnhalt der Berichte den Gedanken an Fälſchung kaum
aufkommen läßt.

Wer lange im Zeitungsweſen ſteht, wird auch ſchon manchen
ſchwindelhaften Berichterſtatter kennen gelernt haben, aber es
iſt ſchwer zu glauben, daß ſelbſt ein gewiſſenloſer Reporter
Wendungen aus den Fingern ſaugt, wie die z. B., daß das
ruſſiſche Ofſizierkorps vollſtändig verſagt habe, daß es zu Un
gebunden lebe, und weiter: „Mein Sohn hat mir erzählt, daß
die ruſſiſchen Offiziere den ganzen Sekt in Kiautſchou aufge
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Hoffnung von dieſem Umſtand und ſchrieb einen Brief an
ſeinen Landesherrn, den ich auszugsweiſe hier einrücke:„Wenn Jhre fürſtliche Huld ſich nicht etelt, bis zu mir
herunterzuſteigen, wenn Verbrecher meiner Art nicht außerhalbJhrer Sebarinng liegen, ſo gönnen Sie mir Gehör, durch-

Jch bin Mörder und Dieb, das Geſetz
verdammt mich zum Tode, die Gerichte ſuchen mich auf und
ich biete mich an, mich freiwillig zu ſtellen. Aber ich bringe
zugleich eine ſeltſame Bitte vor ren Thron. Jch verabſcheue
mein Leben und fürchte den Tod nicht, aber ſchrecklich iſt
mir's, zu ſterden, gelebt zu haben. Jch möchte leben,
um einen Teil des Vergangenen gutzumachen; ich möchte leben,
um den Staat zu verſohnen, den ich beleidigt habe. Meine
Hinrichtung wird ein Beiſpiel ſein für die Welt, aber kein
Erſaß meiner Taten. Jch haſſe das Laſter und ſehne mich
feurig nach Rechtſchaffenheit und Tugend. Jch habe Fähig-
keiten gezeigt, meinem Vaterland furchtbar zu werden; ich hoffe,
daß mir noch einige übrig geblieben ſind, ihm zu nützen.

Jch weiß, daß ich etwas Unerhörtes begehre. Mein Leben
iſt verwirkt, mir ſteht es nicht an, mit der Gerechtigkeit Unter-
handlung zu pflegen Aber ich erſcheine nicht in Keiten und
Banden vor Jhnen noch bin ich frei und meine Furcht
hat den kleinſten Anteil an meiner Bitte.

Es iſt Gnade, um was ich flehe. Einen Anſpruch auf Ge
rechtigkeit, wenn ich auch einen hätte, wage ich nicht mehr
geltend zu machen Doch an etwas darf ich meinen Richter
erinnern. Die Zeitrechnung meiner Verbrechen fängt mit dem
Urteilsſpruch an, der mich auf immer um meine Ehre brachte
Wäre mir damals die Billigkeit minder verſagt worden, ſo
würde ich jetzt vielleicht keiner Gnade bedürfen.

Laſſen Sie Gnade für Recht ergehen, mein Fürſt! Wenn es
in Sſrer fürſtlichen Macht ſteht, das Geſetz für mich zu erbit-
ten, ſo ſchenken Sie mir das Leben. Es ſoll Jhrem Dienſte
von nun an gewidmet ſein. Wenn ſie es können, ſo laſſen
Sie mich Jhren gnädigen Willen aus öffentlichen Blättern ver

j nehmen, und ich werde mich auf Jhr fürſtliches Wort in der
Haben Sie es anders mit mir beſchloſſen,

ſo tue die Gerechtigkeit denn das ihrige, ich muß das Meinige
tun.

Dieſe Bittſchrift blieb ohne Antwort, wie auch eine zweite
und dritte, worin der Supplikant um eine Reiterſtelle im
Dienſte des Fürſten bat. Seine Hoffnung zu einem Pardon
erloſch gänzlich, er faßte alſo den Entſchluß, aus dem Lande
zu fliehen und im Dienſte des Königs von Preußen als ein
braver Soldat zu ſterben.

(Schluß folgt.)
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kauft haben. So etwas erſinnt kein Reporter, denn nach
einer ſolchen Leiſtung würde er fortgejagt und bekäme keine
Anſtellung mehr.

Der Wunſch nach einer Aenderung des beſtehenden Zu
ſtandes rechtfertigt ſich dadurch, daß Deutſchland nach dieſer
Richtung hin eine Aus nahmeſtellung einnimmt. Wann
kommt es jemals in Rußland, Oeſtreich, Frankreich, Eng-
land oder ſelbſt in den Vereinigten Staaten vor, daß die
Zeitungen Berichte über Reden des betreffenden Staatsober-
hauptes veröffentlichen und nachher amtlich erklärt wird, die
Berichte ſeien „teils tendenziös entſtellt, teils vollſtändig er-
funden Anderswo kommt das niemals vor, aber bei uns
geſchieht es immer von neuem, und das kann ganz
beſtimmt nicht ſo bleiben.“

Warum ſoll es nicht ſo bleiben können Es wird im
Gegenteil „ganz beſtimmt ſo bleiben“, freilich zur hellen Freude
des Auslandes

Ein Aviſo bei der Segelwettfahrt.
Jm Kanal zwiſchen Frankreich und England hat am Diens

tag die „Ozeanwettfahrt“ ihren Anfang genommen. Aus Lon-
don wird dazu mitgeteilt, daß Wilhelm II. in einem an Mr.
Alliſon Armour gerichteten Telegramm jedem einzelnen
Beſitzer der an der Kaiſerpokal Wettfahrt teilnehmenden
achten das größte Glück wünſchte und in Ausſicht ſtellte dem
Sieger den Vokal perſönlich zu überreichen. KaiſerWilhelm habe ferner verſprochen, den Aviſo Pfeil beim Kap

Lizord Aufſtellung nehmen zu laſſen, um die Ziellinie zu mar-
kiren. Der Pfetrl ſoll ſo lange dort verbleiben, bis die erſten
vier Yachten eingetroffen ſind.

Sollte dieſe private Segelwettfahrt nicht in einem nur ſehr
loſen Zuſammenhange mit den Aufgaben und dem Zwecke der
deutſchen Kriegsmarine ſtehen, von welcher der Aviſo Pfeil
einen Beſtandteil bildet

Die preußiſche Regierung und die Konſumvereine.
Der mittelſtandsretteriſche „Verein zum Schutze des Handels

und Gewerbes hat an das preußiſche Abgeordnetenhaus eine
Petition gerichtet, in der er um „Abhilfe gegen die Schädi-
gungen der Handels und Gewerbetreibenden durch die Konſum-
vereine“ peritioniert. Bei der Beratung dieſer Petition in
der Handels und Gewerbekommiſſion erklärte die Regierung
unter anderem:

Die Gefahren, welche die raſche Zunahme der Konſum-
vereine für weite Kreiſe der Handels und Gewerbetreibenden
mit ſich bringe, ſeien der Aufmerkſamkeit der Staats-
regierung nicht entgangen, wenn es auch noch nicht
elungen ſei, ein zu ihrer Bekämpfung geeignetes

ittel ausfindig zu machen.
Da ein ſolches „geeignetes Mittel auch in der Petition nicht
angegeben iſt, beantragt die ſonſt ſehr mittelſtandsretteriſche
Kommiſſion den Uebergang zur Tagesordnung. Dennoch iſt
dieſe Petition nicht ohne Erfolg geblieben. Denn ſie enthielt
gleichzeitig eine Denunziation gegen eine größere r
preußiſcher Staatsbeamter, die in Konſumvereinsleitungen tätig
ſind. Die Regierung wird darin aufgefordert zu unterſuchen,
sb dieſe Beamten „zu der von ihnen entwickelten Tätigkeit in
der Verwaltung von Konſumvereinen die erforderli Ge
nehmigung beſäßen“. Auf dieſe unerhörte und völlig unbefugteEinmiſchung von Privatperſonen in das Dienſwerhältnie von

Beamten ging die Regierung merkwürdigerweiſe ein und teilte
in der Kommiſſion mit, daß ſie, „abgeſehen von einem

alle, in dem Remedur eingetreten ſei“, zum Ein
chreiten keine Veranlaſſung gefunden habe.
Daß das geeignete Mittel zur Bekämpfung der Konſum-

vereine darin befteht, daß man die privatwirtſchaftliche Freiheit
der Beamten einſchränkt, hat Herr Budde längſt erkannt, und
er hat dieſes Mittel auch in ſeinem berühmten Kartoffelukas
ſchon erfolgreich angewendet.

Religion und Volksſchule.
Die Bremiſche Lehrerſchaft ſcheint, ſo wird dem Vorwärts

geſchrieben, in ihrer mutigen Haltung gegenüber dem Reli-
gfons' Unterricht ſtandhaft zu bleiben. Wir erwähnten vor
kurzem den mit großer Majorität gefaßten Beſchluß einer zahl-
reich beſuchten Verſammlung Bremiſcher Lehrer und Lehrerin-
nen, wonach eine Kommiſſion mit der Aufgabe betraut wurde,
für die Abſchaffung des Religieons-Unter-
richt s aus der Volksſchule die geeigneten Schritte einzu
leiten. Dieſer Beſchluß hat naturgemäß auf die Orthodoxie
aller Richtungen, die liberale eingeſchloſſen, wie eine Fanfare
gewirkt. Daß es ſich aber bei der Haltung der Bremiſchen
Lehrerſchaft augenſcheinlich nicht nur um eine plötzliche vor
übergehende Wallung handelt, geht aus einem neuerlichen Be
ſchluß hervor, den die Bremiſchen Volksſchullehrerinnen am
letzten Sonnabend für ſich allein nach nochmaliger Beratung
des früheren gemeinſam mit den Lehrern gefaßten Beſchluſſes
gefaßt haben. Der Bremiſche Lehrerinnenverein (Abteilung
Volksſchule) hat ſich auf folgender Reſolution geeinigt:

1. Religion iſt innerlichſter, perſönlichſter
Herzenskultus und läßt ſich daher nicht unter-
richten.

2. Bei der ſtaats ſeitig gewährten Glaubens und Gewiſſens-
freiheit werden in Bremen alle religiöſen Richtungen als
er angeſehen; da aber die im ſogenannten bib-
iſchen Geſchichtsunterricht behandelten Stoffe verſchie-

dene Auslegung zulaſſen, ſo wird ſich die Schule zu
den etwaigen gegneriſchen Anſichten des Elternhauſes
vielfach in Widerſpruch ſtellen und ſich gegen den Willen
der Eltern ein Propagandamachen für eine von dieſen nicht
vertretene Glaubensanſchauung zuſchulden kommen laſſen.

3. Diejenigen Stoffe des heutigen Religionsunterrichts,
welche von jedem als wirklich wertvoll und rein
hiſt ori ſch angeſehen werden, können mit Leichtig-
keit den übrigen Geſinnungs-Unterrichtsfächern angegliedert
und noch durch diejenigen Stoffe der Weltliteratur ergänzt
werden, die gus rein religiöſer Empfindung entſprungen ſind.

Aus vorſtehenden Gründen erklärt ſich die heutige
Verſammlung des Bremiſchen Lehrerinnenverecins anf
das entſchiedenſte für die Abſchaffung des lehrplan-mäßigen Religions- und bibliſchen Geſchichte
unterrichts.

Dieſer Beſchluß iſt inhaltlich noch wertvoller als der frühere,
denn er fordert nicht nur kurz die Beſeitigung des Religions-
unterrichts ſondern er geht auf die Sache ſelbſt ein und be-

ründet die Forderung in einer ebenſo fachmänniſch zutreffen-
en wie logiſch konſequenten und klaren Weiſe. Zudem wird

die Abſchaffung des Religionsunterrichts „auf das ent-
ſchiedenſte“ gefordert.

an kann an dieſem tapferen Beſchluß der Bremiſchen
Volksſchullehrerinnen ſeine helle Freude haben. Darin iſt nichts
enthalten von vorſichtiger Rechnungsträgerei, ſentimentaler Kom-
promiſſelei mit Gefühlsreligioſität und ängſtlicher Verſchleierung
des letzten radikalen Zieles. Die Religion iſt Privatſache des
Einzelnen und gehört darum nicht in den öffentlichen Unter-
richt. Der ſittliche und hiſtoriſche Gehalt des jetzigen Religions-
unterrichts kann den übrigen Geſinnungs-Unterrichtsfächern an
gegliedert werden, mit Leichtigkeit ſogar, verſichern die Bre-

a

miſchen Lehrerinnen, alſo pädagogiſche Fachleute. Hoffentlich
hört man bald, daß die männlichen n in Bremen einen
nicht minder entſchiedenen und fortſchrittsfreudigen Beſchluß
gefaßt haben.

Zwangsverſteigernngen in Stadt und Land.
Jm Jahre 1904 haben nach einer nun vorliegenden Auf-

ſtellung die Zwangsverſteigerungen zwar nach der Zahl wieder
etwas zugenommen; aber der Anteil der land und forſtwirt-
ſchaftlichen Grundſtücke daran iſt wiederum zurückgegangen, ſo
wohl nach Zahl als nach Flächeninhalt. Die Voſſ. Ztg. findet
darin einen deutlichen Beweis, daß die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der landbautreibenden Be-
völkerung ſich in letzter Zeit derartig gehoben haben
müſſen, daß die mit Zwangsverſteigerung endenden Zufammen-
brüche weſentlich abnehmen Die Subhaſtationen ſt ädti-
ſcher Grundſtücke ſind dagegen ſeit einigen Jahren im
Steigen begriffen. Allerdings iſt auch zu berück-
ſichtigen, daß bei der mit der zunehmenden Ausdehnung der
Großſtädte ſtark ſteigenden Zahl der ſtädtiſchen Grundſtücke ein
allmähliches Anwachfen der Zahl der Zwangsverſteigerungen
an ſich leicht erklärlich iſt und noch keine Verſchlechterung in
der Lage der ſtädtiſchen Gruindbeſitzer bedeutet.

Die Geſamtzahl der Zwangsverſteigerungen in Preußen be
trug im vorigen Jahre 11 110 gegen 10 744 im Jahre 1903,
10 834 i. J. 1902, 9075 i. J. 19801, e621 i. J. 1900, 9324
i. J. 1898 und 11 536 i. J. 1895. Es hat alſo im Jahre
1904 eine Zunahme um 366 ſtattgefunden. Berückſichtigt man
nur die land- und forſt wirtſchaftlichen Grundſtücke, ſo verändert
ſich das Bild weſentlich. Die Zahl der Subhaſtationen betrug
hier 3245 gegen 3359 i. J. 1903, P559 i. J. 1902, 3560 im
Jahre 1901, 3200 i. J. 1900, 3217 i. J. 1899, 3570 i. J.
1898, 3951 i. J. 1896, 3498 i. J. 1894, 4908 i. J. 1892,
und 5943 i. J. 1888. Die Zahl hat alſo von 1803 zu 1904
um 114 abgenommen, und nur die Jahre 1899 und 1900
hatten eine noch geringere Zahl von Zwangsverſteigerungen als
1904, wogegen vor 10 Jahren 1153 land und forſtwirtſchaft-
liche Grundſtücke mehr ſubhaſtiert worden ſind. Die Zahl der
Zwangsverſteigerungen ſtädtiſcher (nicht land- und forſtwirt-
ſchaftlicher) Grundſtücke betrug 7865 gegen 7385 i. J. 1903,
7281 i. J. 1902, 6320 i. J. 1901 umd 5411 i. J. 13900, hat
alſo im letzten Jahre um 480 und in 4 Jahren um 2454 oder
45 Proz. zugenommen. Der Geſamtflächeninhalt der verſteiger-
ten Grundſtücke belief ſich auf 46 992 Hektar gegen 49 192 im
Jahre 1903, 62 593 i. J. 1902, 51 387 i. J. 1901, 56 387 im
Jahre 1900, 52 893 i. J. 1899, 54 842 i. J. 1898, 63 683 im
Jahre 1897, 87 955 i. J. 1896, 94 250 i. J. 1895 und 82 784
im Jahre 1894, war aſſo geringer als in einem der vorauf-
gegangenen 10 Jahre.

Weiter zugenommen hat übrigens wieder die Zahl der
Zwangsverſteigerungen, bei denen der Antrag von Teilhabern
einer Gemeinſchaſt, meiſt zwecks Erbteilung geſtellt wor-
den war Es wurden 1035 derartige Fälle gezählt gegen 976
im Jahre 1903. Dieſe Fälle müßten eigentlich ausgeſchieden
werden, wenn man aus der Zahl der Zwangsverſteigerungen
Schlüſſe volks wirtſchaftlicher Natur ziehen will, da es ſich bei
ihnen nicht um einen finanziellen Zuſammenbruch des Grund-
ſtückseigentümers handelt.

Ein neuer Soldatenbrief aus Südweſtafrika.
Der Bachnanger Volksfreund veröffentlicht einen vom

24 Februar datierten Brief des vor einigen Wochen in Süd
weſtafrika am Typhus verſtorbenen Reiters Karl Eiſenmann.
Jm Briefe heißt es:

„Wir bekommen hier ſehr wenig Proviant, nur
halbe Portion ſtatt ganze, was wir bekommen ſollten.
Wir haben hier ſchon einmal 5 Tage nichts als Fleiſch und
Waſſer gehabt, da war es bald fertig mit uns. Vor einigen
Tagen habe ich und noch ein Mann zwei Hottentotten weg
geſchoſſen am Waſſer. Ein paarmal wurde auf uns geſchoſſen
am Waſſer, aber die Kerls trafen nichts. Jch habe bis jetzt
drei Gefechte mitgemacht, eines bei Gois, eines bei Gochas
und eines bai Nuab. Näheres darüber werde ich Euch münd-
lich erzählen, denn bei den Gefechten ging es ganz toll zu.
Wir laufen hier noch lumpiger herum als
draußen die Zigeuner. Hiev macht man richtig ge-
ſagt eine Hungerkur mit. Hier bekommt man nicht einmal
ſeine volle Portion, was jedem Mann zuſteht, viel weni-
ger Liebesgaben, welche draußen immer geſammelt
werden. Wir haben hier noch keine Liebesgaben gefehen,
und draußen denken die Leute wunder, was wir alles be-
kommen. Man läuft hier herum wie lebende Skelette.
So geht es uns in Südweſtafrika. Sagt man ein Wort
zuviel wegen dem Freſſen, ſo wird man ein paar Stun-
den an ein Geſchützrad gebunden, son 11 bis 1 Uhr, in
der ſtärkſten Sonnenhitze; das nennt man auf deutſch
„Preußiſche Disziplin“. Jn unſerer Batterie ſtürzte einmal
ein Fahrer auf dem Marſche bei Nacht, als es dann der
Oberleutnant Sch. ſah, ſagte er, hat denn der Schuft
das Genick nicht gebrochen? Sie brauchen aher
noch viel ſchlimmere Ausdrücke. Und mit ſol-
chen Menſchen ſoll man ins Gefecht ziehen! Derſelbe Offizier
ſagte auch einmal, ein Hottentotte ſei ihm lieber, als zehn
Mann von uns. Und da ſoll ſo ein ſchwarzer Hund noch
Reſpekt haben vor einem deutſchen Soldaten.

Die Klagen über mangelnde Verpflegung bilden übrigens
ein ſtehendes Kapitel in den Soldatenbriefen. Auch über die
verſpätete Zuſtellung der Poſtſendungen von Angehörigen wird
bitter geklagt. So beklagt ſich in einen Briefe an den Vor-
wärts der Angehörige eines Schutztrupplers, daß ein am
24. Dez. 1904 abgeſandtes Paket am 13. März den Adreſſaten
noch nicht erreicht gehabt habe. Der Brief führt ferner fol-
gende Klage:

„Ein Paket an Offiziere und Mannſchaften der Südweſt-
afrika-Truppe muß nach Vorſchrift genau 214 Kilo wiegen,
kein Gramm mehr. Es beſteht dabei a) aus einer Blech-
kapſel, 10 Zentimeter hoch, 15 Zentimeter breit, 30 Zenti-
meter lang, die netto 500 Gramm, nach dem Verlöten 510
Gramm wiegt und bei Engrosanfertigung 1.50 Mk. koſtet.
Dieſe Kapſel muß h) von einer Holzhülle umgeben ſein
(Papphüllen haben ſich als unhaltbar bewieſen), die 150 bis
160 Gramm wiegt und 25 Pfg. koſtet. Um das Ganze muß
c) ein Stück Wachstuch genäht ſein, das wieder 10 Pfennig
koſtet. Nun aber das Schönſte: in ein ſolches Paket geht
nach allem Emballagegewicht 2-214 Pfund Ware hinein,
alſo Zigarren, Schokolade etliche Paar Socken, eine kurze
Pfeife, kein Paar Stiefel, kein Stück Wäſche, höch-
ſtens 3-—4 n oder ein Unterhemd aus Tropen-
ſtoff. Das Porto dafür läßt ſich das Deutſche Reich mit
1 Mk. bezahlen. Alſo koſtet das Paket ohne Jnhalt 1.50 M.
und 25 Pfg. und 10 Pfg. und 1 Mk. gleich 2.85 Mk.! Jſt
es denn wirklich nötig, daß ſich das Reich ſo armſelig be-
nimmt?“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Auch wir
Anſicht, daß man Frachtkoſten für ſo winzige Liebesgaben
nicht zu erheben brauchte, ſondern daß man lieber an den
koloſſal hohen Gehältern der höheren Offi-

ſind allerdings der
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ziere die mehr erhalten, als ben Chinafeldzug hätte
ſparen ſollen. Daß die Pakete ſo klein ſein müſſen und daß
ſie erſt nach vielen Monaten in die Hände der Manwchaften
gelangen, erklärt ſich allerdings aus den troſtloſen Verkehrs
verhältniſſen unſerer koſtbaren Kolonie. Die jungen Leute, die
ſo übel beraten waren, dieſen Feldzug in einer waſſerloſen,
ſandigen Einöde für ein vergnügliches Abenteuer zu halten,
müſſen jetzt eben für ihren Leichtſinn büßen.

Zum 37. Geburtstage des Zaren am 19. Mai hat
Wilhelm II. die Kommandeure des Alexander und des 2. Garde
dragonerRegimentes an den Zarenhof geſandt.

Preußiſche Ausweiſungs Politik im Dienſte der
Agrarier. Die vollſtändige Vogelfreiheit der ausländiſchen
Proletarier in Deutſchland geht auch aus folgender amtlichen
Bekanntmachung im Teltower Kreisblatt hervor:

L. 9002. Berlin, den 11. Mai 1905.
Der ruſſiſch polniſche Arbeiter Valentin Dürikofsky hat

ſeine Arbeitsſtelle auf dem Gute Klein-Ziethen unter Kontrakt-
bruch heimlich verlaſſen.

Jch erfuche, ihn im Ermittelungsfalle feſtzunehmen und
ſeine Ausweiſung zu veranlaſſen.

Der Landrat. J. A. v. Achenbach.
Ein Ausländer, der alſo nicht auf Gnade und Ungnade

ſich ſeinem Gutsbeſitzer ausliefert, wird ausgewieſen.

Der neue Oberpräſident von Brandenburg, der bis
herige Regierungspräſident in Kaſſel Trott zu Solz, iſt ein
reaktionärer Scharfmacher. Als einſtiger intimer Freund
Stumms hat er unter der Flagge eines Anarchiſtengeſetzes einen
Entwurf ausgearbeitet, aus dem dann die Umſturzvorlage ent
ſtanden iſt. Trott zu Solz gehört alſo zur eigentlichen
Hinterlaſſenſchaft des Freiherrn von Stumm.

Die Paſtoren gegen den Simpliciſſimus. Wegen des
bekannten Lizentiaten-Gedichtes, das der Abgeordnete Lattmann
kürzlich im Reichstage zur Verleſung brachte, iſt gegen den
Simpliciſſimus von dem Evangeliſchen Oberkirchenrat die Be
leidigungsklage eingeleitet worden. Dabei ſoll ſich auch ergeben,
gegen wen ſich der Angriff des Blattes eigentlich richtet. Es
wird von verſchiedenen Seiten behauptet, daß nicht Lizentiat
Weber, der auf dem Kölner Sittlichkeitskongreß als Redner
auftrat, damit gemeint ſei, ſondern daß vielmehr der Lizentiat
Bohn, der ſich ebenfalls in der Sittlichkeitsbewegung hervor-
getan hat, damit getroffen werden ſoll. Die Klage iſt wegen
Schmähung eines Geiſtlichen angeſtrengt worden.

Der ſüdwefſtafrikaniſche Totentanz will kein Ende nehmen.
Am 8. Mai ſtieß die 1. Etappenkompagnie unter Hauptmann
v. Rappard auf eine ſtarke Eingeborenen- Abteilung unter demBethanierhäuptling Kornelius da n dem fich ent
ſpinnenden Gefechte ſielen 6 Reiter, 6 Reiter und der
Hauptmann v. Rappard wurden ſchwer verwundet.
Andere Truppen Abteilungen kamen der bedrängten Kompagnie
zu Hilfe und ſchlugen die Eingeborenen in die Flucht.

An Typhus ſtarb der Reiter Schünemann aus Celle.
n der Brandung der Lüderitzbucht ertrunken iſt der Leucht

euerwärter VPieckaczck.

Es darf nicht aus der Schule geplandert werden. Den
aus Südweſtafrika heimkehrenden Offizieren iſt der Befehl zu-
W keine Nachrichten über die Kriegslage zu veröffent-

en.

Ausland.
Jtalien. er Unverſtand der Maſſen. Der wegen

Betrügereien flüchtige frühere Miniſter Nafi, deſſen Wahl die
Kammer vor einiger Zeit für ungültig erklärte, wurde in
Trapani einſtimmig zum Abgeordneten für die Kammer wieder
gewählt.

Spanien. Ein Geſetz, betreffend den Ar-
beits- Vertrag hat ſoeben das Jnſtitut für ſoziale Re
formen zu Modrid veröffentlicht. Dieſer Entwurf erſtreckt ſich
auf die Arbeitsbedingungen der Arbeiter im öffentlichen Dienſten,
ſowie der in Jnduſtrie, Handel, Gewerbe und Vandwirtſchaft
tätigen Arbeiter und endlich auf die Dienſtboten. Beſonders
ins Auge gefaßt iſt die Verkürzung der Arbeitszeit der Frauen
und Minderjährigen. Ferner ſind darin Vorſchriften über die
Lohnzahlungen enthalten; die Löhne ſollen wöchentlich, min-
deſtens aber alle zwei Wochen, den Dienſtboten mindeſtens
monatlich, ausgezahlt werden. Es dürſte das in Spanien der
erſte Verſuch eines ſtaatlichen Eingriffes in das Verhältnis
zwiſchen Kapital und Arbeit ſein.

Der Notſtand in Südſpanien hält infolge großer
Trockenheit an und hat wieder zu Hungerrevolten des not-
leidenden Volkes geführt.

Zur Revolution in Rußland.
Jn der ſchlimmſten Geldnot befindet ſich ſchon wieder

die ruſſiſche Regierung. Sie ſucht jetzt um jeden Preis neue
Mittel heranzuſchaffen. Auf kaiſerlichen Befehl findet, wie aus
Petersburg gemeldet wird, eine Ausgabe kurzfriſtiger Schuld
ſcheine der Reichsrentei im Betrage von 200 Millionen Rubel
ſtatt, von denen bereits 150 Millionen untergebracht ſind. Die
letzte Mitteilung bedeutet eine Ueberraſchung. Bisher war nur
bekannt, daß die deutſchen Banken unter Füh-
rung des Hauſes Mendelsſohn u. Co. für
200 Millionen Mark ſolcher Schuldſcheine
übernommen haben; hier wird aber die Summe der
bereits untergebrachten Scheine mit 150 Millionen Rubel, alſo
ungefähr 323 Millionen Mark beziffert. Demnach müſſen die
deutſchen Banken einen weit höheren Betrag als bisher ver-
lautete, übernommen haben, oder es iſt außerdem nach Oeſt-
reich und Frankreich ein bedeutender Teil der Schuldſumme
gegangen.

Natürlich bedeutet auch dieſe Mittelbewilligung nur einen
Tropfen auf einen heißen Stein; und tatſächlich iſt denn auch
das ruſſiſche Finanzminiſterium mit allen Kräften bemüht, die
franzöſiſche Bankwelt zur Gewährung der Anleihe, die ſie im
Februar nach der Schlacht bei Mukden verſagte, zu beſtimmen.
Um den Widerſtand des franzöſiſchen Publikums gegen eine
ſolche Anleihe zu ſchwächen, will ſogar die ruſſiſche Regierung
die Verpflichtung übernehmen, für den vierten Teil des An-
leihebetrages auf franzöſiſchen Werten ruſſiſche Kriegsſchiffe
bauen zu laſſen.

Attentate auf Poliziften und andere Zarenſchergen.Aus Breſt-Litowsk wird unterm 15. Mai berichtet: Geßern

Abend wurde gegen den Polizeileutnant Gogol ein Attentatverübt. Gogol iſt durch zwei Revolverſchüſſe wer am Kopfe

verletzt, die beiden Attentäter wurden verhaftet. Jn Düna-
burg wurde nach einer Mitteilung der ruſſiſchen Telegraphen-
agentur am 12. Mai der kurländer Polizeikommiſſar verwun-
det. Der Attentäter, ein junger Jsraelit, wurde feſtgenommen.

Jn Riga warfen am Montag abend 11 Uhr in der Nähe



es Griſernvergparres undetannte Ferſonen eine Bombe gegen
einen Polizeikommiſſar und zwei Poliziſten. Der Kommiſſar
und ein Poliziſt wurden ſchwer verletzt. Der zweite Poliziſt,
unächſt unverwundet geblieben, wurde, als er die Täter verfolgte von dieſen durch Revolverſchüſſe getötet. Jn Ufa

wurde am Dienstag der Gouverneur Generalmajor Sſoko-
lowsty während des Zwiſchenaktes einer Theater- Aufführung im
öffentlichen Garten durch mehrere Revolverkugeln ſchwer ver
wunder. Der Täter iſt entkommen. Der Zuſtand des Gou-
verneurs, der bei vollem Bewußtſein iſt, iſt ſehr bedenklich.

Jn Warſchau kam es am Dienstag abend in der Mirowska
ſtraße zu einem r zwiſchen jüdiſchen Ar
beitern und Poliziſten. n Arbeiter wurde getötet

Ja Lodz ſtreiken die Maurer. Neun Schüler der Han
dels ſchule wurden polizeilich aus der Stadt ausgewieſen.

Jr Libau kam es anläßlich des Geburtstages der Kaiſerin
Alexandra zu heftigen Tumulten. Die Feſtons und Jllumi-
nations-Anlagen wurden zerſtört und zahlreiche Fenſter einge
ſchlagen ein Poliziſt wurde erſchlagen. Jn Zdaka brannten
Bauern einen Meierhof nieder und verſuchten, auch die Zuckerfabrik in Brand zu Par

Parteinachrichten.
Die Hamburger Genoſſen werden am nächſten Sonn

tege im ganzen Stadt und Landgebiete zahlreiche öffentliche
Proteſtverſammlungen gegen das Wahlrechtsattentat des Bürger
tums veranfſtalten.

Neue Abſplitterungen in Frankreich. Kaum iſt die
Einigung ſämtlicher ſozialiſtiſcher ppen vollzogen, da be
ginnen ſich ſchon wieder einzelne abzutrennen. er Sekretär
der parlamentariſchen Gruppe erhielt von Gérault-
Richard dem Chef-Redakteur der Petit Republique ein
Schreiben, in dem es heißt: „Mein lieber Devéze! Bitte
meinen Namen in die Liſte der neuen ſozialiſtiſchen Kammer
fraktion nicht mit aufzunehmen. Dieſe Reſerve ſcheint mir das
einzige Mittel, mich von den antipatriotiſchen Theorien, welche
man dem Anarchismus entlehnt hat und die man nun im
Namen der geeinten ſozialiſtiſchen Partei zu propagieren be-
abſichtigt, loszuſagen. Jch lehne jede Solidarität mit dieſen
Doktrinen, welche in formellen iderſpruch mit den grund-
legenden Prinzipien des internationalen Sozialismus ſtehen,
ab und laſſe mich nicht zu der einfältigen und lächerlichen
Verpflichtung zwingen, dieſe Prizipien jedesmal zu verleugnen,
wenn die Jronite des Reglements mich zu einer Agitations-
reiſe verpflichten würde, in Gemeinſchaft mit denjenigen, die
uns dieſelben aufzwingen wollen.

Gewerkſchaftkliches.

1050 Schneider ſind in vom Arbeitgeberverbande für das Schneidergewerbe aus eIperer worden.

Der Hamburger Tiſchlerſtreik iſt nach vierwöchentlicher
Dauer zugunſten der Arbeiter beendet worden.

Der Ausſtand der Ziegelarbeiter in Ketzin iſt erfolg
los verlaufen.

Metallarbeiter. Bei der Firma Sponholz u. Wrede in
Berlin ſind wegen Tarifbruchs durch die Fabrikleitung Diffe
renzen ausgebrochen.

Ansgeſperrt ſind die Bauarbeiter in Jtzehoe.
Klempnrer. Jn Poſen und Guben ſind die Klempner

und Rohrleger in den Streik getreten.
Die Modelltiſchler der Pegnitzhütte in Pegnitz ſind

wegen Ablehnung jhrer Forderungen in den Ausſta getreten.

Ans der Genoſſenſchafts bewegung.
Mühlberg a. E. Die Genoſſen des Konſumvereins wer-

den an dieſer Stelle nochmals aufgefordert, in der am Sonn
tag, den 21. Mai, nachmittags 4 Uhr, ſtattfindenden General
Verſammlung zu erſcheinen. Es iſt Pflicht eines jeden Ge
noſſen, ſeine geſchäftlichen und wirtſchaftlichen Intereſſen zu
vertreten. Leider gibt es noch Genoſſen, welche wegen ein
zelner Perſonen eine Tätigkeit entfalten, die darauf hinaus
läuft, die genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen zuſchanden zu
machen; dazu noch mit ungerechten Gründen. Auch hier fin-
den die Machinationen ſolcher Genoſſen bei der indifferenten
Maſſe und den mmaufgeklärten Genoſſen den größten Anklang.
Um den anſcheinend auch unſerem Verein ſchädlichen und de
unruhigenden Gerüchten zu begegnen, iſt es doppelt Pflicht,
in der Verſammlung zu erſcheinen. Nur durch die wahre ge-
noſſenſchaftliche Erziehung, welche allen perſönlichen Streit
ausſchließt, iſt es möglich, unſern Verein zu einem Machtfaktor
auszubauen

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 16. Mat 1905.
Borſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Alsleben.
Wegen Rückfalldiebſtahls erhielt der Tiſchler Albert

Meinhardt von Böllberg eine erhebliche Geſamtſtrafe. Er
wurde heute beſchuldigt, in den Monaten April und Mai d. J.
jeinen Eltern aus der Wohnung mehrere Kleidungsſtücke und
aus einem Stall 5 Kaninchen, 25 Mk. wert, entwendet zu
haben. Der Angeklagte will in Not gehandelt haben, da er
zur Zeit keine Arbeit gehabt hat. Um ſo bedauerlicher erſcheint
es, daß ihn ſeine Eltern gerichtlich verfolgen ließen. Das Ge-
richt verurteilte den Angeklagten unter Einrechnung dreier
früher erhaltenen Strafen, zu einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren
7 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den bereits wegen Sittenverbrechens vorbeſtraften Ar
beiter Eduard Richerts von Rabatz, der ſich in Haft befindet
und am 19. Februar auf der Landſtraße von Schwoitzſch nach
Rabatz zwei Schulkinder unſittlich beläſtigt haben ſoll. Bean-
tragt wurde eine Strafe von 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus

nd 2 Jahren Ehrverluſt, und erkannt wurde auf 9 Monate
efängnis und 3 Jahre Ehrverluft.

Halle, 17. Mai.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor „Zacke; Ankläger Staats

anwalt Hartmann.
Eine r brachte den Agent und Pferde-

ändler Albert Weinſtein von hier wegen Betrugs auf die
nklagebank. Der Brennerei- und Gutsbeſitger Henzel

Bennſtedt in Sachſen war an Weinſtein, mit dem er ſeit län-
gerer Zeit befreundet war, mit dem Erfuchen herangetreten,
dafür zu ſorgen, daß ſeine Töchter „unter die Haube“ kämen.
Der rauhe Pferdehandel konnte den Angeklagten nicht zurück
halten, auch die rmittlung von liebedurſtigen Menſchen zu
übernehmen und Henzel verſprach, ſeinem Freunde gegenüber
ſich dafür erkenntlich zu zeigen. Weinſtein erklärte, daß er
vorläufig für die Vermittlung nichts verlange, und erſt ſeinehnſpriche geltend machen werde, wenn eine Heirat zuſtande

komme. Jm Februar 1904 war nun Weinſtäin mit Henzel
uſammengekommen und hatte dieſem erklärt, daß er wegen
er Heiratsvermitlung n eine Menge Ausgaben gehabt,

da er habe Reiſen 2c. unternehmen müſſen. Bei dieſer Ge

aus

legenheit ſoll Weinſtein dem Henzel ein Papier vorgelegt haben,u das Henzel ſeinen Namen unterzeichnete. Nach einigen

Monaten w dem d von einem Firmeninhaber mitg
teilt, daß er in einigen Tagen einen auf den Namen d
Agenten Weinſtein lautenden Wechſel über 500 Mk. einzulöſen
habe. Henzel lehnte mit dem Hinweiſe, der Wechſel ſei durch
Nachtragungen gefälſcht, die Einlöſung ab. Als der Wechſel

Leder- und Lastingschäfte
für Kerren, Damen Kinder

ſtelle ich, wegen Aufgabe dieſer Artikel, zum

m Ausverkauf.
Wilh. Kramig,

W eissemnfels, Nicolaistrasse 22.

h

zu Proteſt kam, erklärte Henzel in dem enden W
er ſeine Unterſchrift wohl anerkenne, daß aber auf dem
das ihm damals mehr als Gefälligkeitsczeyt erſchien, nach
träglich Eintragung gemacht worden ſind. Uhm recht vor
ſichtig zu ſein, habe er ſich damals von Weinſtein einen
„Gegenſchein“ geben laſſen, nach dem er den Betrag nur dann
zu zahlen habe, wenn eine Heirat zuſtande komme. Hwurde ſchließlich zur Zahlung der Wechſelſchuld im Betrage
von 500 Mk. verurteilt. Durch die Vernehmung des Zeugen
Henzel, der ſich in ſeinen Angaben ſehr konfus ausdrü
konnte die Sache nicht genügend aufgeklärt werden, wesh
das Gericht zur Freiſprechung Weinſteins gelangte. Durch die
Beweis aufnahme wurde auch dargelegt, daß Henzel in ſeinemOrte ſchon mehrere Prozeſſe geführt hat, weshalt er „Prozeß

henzel“ genannt wird. ZD
Vermiſchtes.

Von der Senickſtarre. Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe zu
Leipzig ſtarben ein Mann, im Milbitzer Krankenhauſe bet

ein 70 jähriger Einwohner aus Köſtritz an Genick
ftarre.

Wahnſinnstat. Jn San Francisco erſchoß ein gewiſſerRobinion in einem nei von Jrrſinn drei Männer und
Frauen, verwundete eine Frau ſchwer und erſchoß ſich dann
ſelbſt.

Schieferbruche von St. BrixArbeiterriſiko. Jn r(Ardennen, Frankreich) wurden mehrere Arbeiter verſchüttet.
Bis Dienstag abend wurden zwei Leichen geborgen

Zriefkaſten der Redaktion.
Stammgaft zur Erholung. Bei ſtrenger Auslegung der

Verordnung ſind auch Sie ſtrafbar da das Verweilen im
Schanklokal wach Eintritt der Polizeiſtunde nicht nur am Wirt
ſondern auch an den Gäſten geahndet werden kann. Das Recht,
gerichtliche Entſcheidung zu beantragen, haben Sie unter allen
Umſtänden. Ob es von Erfolg ſein wird, kann nach Lage der
Sache vorher nicht geſagt werden.

G. St. 150. Fordern Sie den Wirt auf, das Ungeziefer
zu vertilgen, und fechten Sie, wenn das nichts hilft, den Miets-
vertrag an. Ob Sie allerdings damit Glück haben, muß nach
dem ſeltſamen Urteile, das vor etwa zwei Jahren ein Amts
richter Jhres Ortes in einem ähnlichen Prozeſſe fällte, bezwei-
felt werden. Wollen Sie es darauf ankommen laſſen, ſo er-
klären Sie einfach dem Hauswirte, daß ſie wegen der Wanzen
nicht einziehen werden. Sie werden ja hören, was er dazu
ſagt und haben dann immer noch Zeit, den oben angegebenen
Weg zu beſchreiben.C. Z. in Sp. Ob dreſſiert oder nicht, iſt gleich. Erſtatten
Sie gegen den Mann bei Jhrem Amtsgericht Anzeige und
teilen Sie uns die Antwort mit.

O. Kr. in M. Erbietet ſich der Beſitzer nicht freiwillig,
Schmerzensgeld und Unkoſten zu tragen, ſo erſtatten Sie An
zeige. Ganz ſicher iſt ein Erfolg derſelben allerdings nicht.

t. in P. Nicht jeder Freigeſprochene erhält wegen der un-
ſchuldig erlittenen Unterſuchungshaft Entſchädigung, die viel
mehr nur dann gezahlt wird, wenn das Verfahren ſeine Un
ſchuld poſitiv ergeben oder dargetan hat, daß ein begrün-
deter Verdacht aegzr ihn nicht vorliegt.

O. W. in T. Wenn kein Mietsvertrag beſteht, der eine
andre Beſtimmung enthält, kann bis zum 3. gekündigt werden.

Aegir. Die Torpedoboote werden für gewöhnlich nur mit
Ziffern bezeichnet, doch hat der Kaiſer einigen dieſer Boote be-
ſondere Namen verliehen; ſo heißt eins derſelben nach der
Tochter des Präſidenten der Vereinigten Staaten von Nord
amerika Alice Rooſevelt.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt S Seiten.
-kö-Genoſſen! Werht nenr Abonnenten

„Glüek auf, Streckau.
Sonntag den 21. Mai

Tüchti

Perkäuferin,

K
nächſten

Halle a.

Aus der Ferienkolonie.
Militäriſche Humoresken und Skizzen von Kuno Rübezahl.

Preis 60 Pf.

O. welche Luſt, Soldat zu ſein!
Ernſtes aus den Ferienkolonien.

Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch

Eonntag den 21. Mai früh s Uhr
nach Könnern.

Nachmittags 12 Uhr
nach Schkenditz.

Donnerstag d. 25. Mai abds. 8 Uhr

14. Da der Platz in den
agen geräumt ſein muß, verk.noch zu jedem annehmbaren 4

aus, Stuben-
chaufenſter (komplett),

Bretter, 10 Schock
Brennholz, 50 Fenſter, ca. 500 Körbe
kleines Holz, à Korb 15 Pfg.

J h äJ 2 des rnvereins e Streckan, aber nur eine ſolche welche bereits in
wozu mit guten Speiſen und Getränken Kolonial- und Materialwaren
beſtens aufwartet Geſchäften tätig war, geſucht vom

r t ß da V l Konsum- VereinAller-Aadlahrer- Föroln Abbruneh! T Halle-Glebichenstein u. Vmg.

Nur Alter Markt 11 im Hofe
links bekommt man die beſten, dauer-
hafteſten, mit ſefe c J

ung u. Kinder

W Lederpautoffeln. Wo
J. Sternlieht, Telephon Nr. 1946.

reiſe
Glas u. Stalltüren,

Fußboden,
Latten, 50 Fuhren

nach Osmünde.
Eonntag d. 28. Mai nachm. 42 Uhr

nach Radewell.
Himmelfahrtétag früh 5 Uhr

nach Gerbſtedt.
Die Abfahrten finden pünktlich vom

Vereinslokal, „Drei Könige“, ſtatt.
Zahlreiche Beteiligung von Mit-

liedern, ſowie anderen Sportsfreunden 4
eht entgegen

Die Fahrwarte. Der Vorſtand.

erhalten

17 eu eh

u nanBriketts
V. Sacohsen-Thüringen:

Grube von der Heydt
erren- Anzüge vo

Tragen.
n jJ1 7sò “dlldd 2

Die Volksbuchhandlung, Harz 4248.

eitz.
Kaufe nur bei

Kramerſtraße 232.
ochzeits- Anzüge von 16.50 M.,

10.80 M. u.e ofen v. 95 Pf. an.
u Volle Garantie für gutes

Flechten- Kranke
umſonſt

klärende Vorſchrift der
art über ſichere Befreiung der Flechten
krankheit, Schuppen, auch Bartflechte
und onſtigen hartnäckigen Ausſchlag.

Leipzig R. 43, arg o.

Grnudeöfen billig zu verkaufen
Steinweg 50.

Tauben billig zu verk. Rainftr. 10.
Nüchterne Kiſtenarbeiter ſtellt ſof.

ein V. H. Partsehofeld, Radeweſſ.
Kl. Wohnung 46 Taler 1.Juni, 56, 60,

70 Taler 1. Juli z. verm. Jakobſtr. 4

ortofrei er
ehandlungs

und

omm er

errang
S Uhr im Deutſchen Kaiſer r

A. C. Werueor, Bernburgerſtr. 22.

Makulatur
en engenan Verein Fettt S t e 83 verkauft

7 ft neSonnabend den 20. Mai abends Geſchirre wi er ekteg gen Bahn Polksblatt druckerei.
Nähe des

Tagessrdnung: Vorleſung
über Gemeindefteuerweſen.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorſtand.

ieſen-

e J
v J vS

S

v K&

Freitag Todes- Anzeige.
r Allen Freunden und Bekanntene feſt. Nachricht, daß heutedie traurigeMartinſtraße 8. früh i bei der Entbindung

meine liebe Frau, unſere gute Tochter,

Verein für naturgemäße

FeifeFlfenbe Kartoffeln Freitag: Sehlachtefest.

Saalfeld Nachfolger.
Ewald Sehulz, Schweſter und Schwägerin

Oharlotte Lina Förstor,
geb. Huth

Steinweg 18.Geſundheitspflege, Zeit.

Freitag den 19. Mai in der
im Alter von 22 Jahren entſchlafenFreitag J iſt. Die trauernden Hinterbliebenen.

GSonntäg den 21. Mai d o
Kellnerſtraße 102.

Gela S Steinſchänke S B. S G 7a Feſt. Weißenfels, den 17. Mai 1905.eremenest S Be r blaue, rote Ver S be Advokatenweg 30. W rS S a eie n en Der Porſtand. r s 4 g Uhr von der a ergie a ſeite t G a Dte, f e K. twaige zugedachte BlumenſpendenW ſekn von hente ab n Caslnof Luckenaun. e pr. Wersieh. re n 99 abzugeben.

e
Menge fabnnemen. Gmher Haussner. Qemniz

Nachahmungen Weise
man zurück.

Karl Schmidt.
Brunnenſtraffe 58.

De Freitag
Schlachtefeſt.

r. Poeters
Blumenthalſtraß- 27.

des Jugendvereins Tuchengu,
n B. A. L. n ine Vof

Peiecrien, Kl. Oſida.

ſofort oder zum Für die vielen Beweiſe herzlicher
re Teilnahme bei unſerem ſchweren Ver-

vermieten. uſte ſagen innigſten Dank
wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwarter

zu verkaufenReinb., Hervog.
Neuer weißer Sportwagen iſt billig

Johannes Albrecht u. Frau
Schmiedſtr. 20 II. geb. Teldmann nebſt Kindern,

wen

2



Seefische-Volksnahrung! Billiqe Preisel!
e

Sohellfisch ghue Kopf r f. 22 Pfg, Seelachs vhue Kopf pro Pf. 20 Pfg, Kabeljau ghue Kopf pro Pfd. 18 Pfg.
Scholle pro Pfund 20 und 40 Pfg., Rotzunge pro Pfund 50 Pfg., Soezunge pro Pfund 80 Pfg.,
ZTander pro Pfund 70 Pfg., Austernfisch pro Pfund 60 Pfg., Steinbutt pro Pfd. 1.00 Mk.

feinsten kanad., Flusslachs Pfund 1.00 R.
Durch großen Umſatz und vorzügliche Kühleinrichtungen ſind wir in der Lage, auch bei der wärmeren Jahreszeit tadelloſe Ware zu liefern.

Täglicher Eingang friüscher Räuchoerwaren.

Woradisee-riaiie eMetallarbeiter!
Telephon 195 Gr. Ulrichstr. 58, Iolephon t.

Steinsetzer!
Sonntag den 21. Mai 1905 e 412 Uhr im Weißen Roß,

Geiſtſtraße 5Freitag den 19. Mai abends 7 Uhr im „Vellevue“ öff enn. v ers mm g
7

esordnung: 1. Stellungnahme gegen die Firma Steinbach
öffentliche Versammlung. pe en treitigkeiten. 2. Tarifahſchluß für Rotes mit der Firma Fuchs.

W Sie &ebegen der Firma Steinbach ſowie der n Springer werden
Tagesordnung Die Beſtrebungen der Metallarbeiter von Halle für vierdurg eingeladen, alle zu erſcheinen. r Einberufer.

Verbeſſerungen ihrer Lohn- und Arbeitsverhältniſſe, insbeſondere die Aus- ahlstelle
ſperrung der Kollegen bei H. Thumann. Referent: Kollege Otto Voss. Holzar beiter-Ver and. ei t.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht er Einberufer- Sonnabend den 20. Mai abends S Uhr bei Steinert, h
VersammI umd r r Tagesordnung I1. Bericht über die e averſammnng der

2 n wehen n r Erſcheinen erſucht Der Forſtand.
Freitag den 19. Mai m ar g. e vo zu den drei Königen, Verb am 9 c 7 II S C.

0öffentl. Mitglieder-Versammiung. e en e ber
Tagesordnung Mitglieder ersam mung1. Bericht über die Verhandlungen mit dem Einigungsamt. wy Tages n S. 1 Sertras. et Se s Lei

2. Verſchiedenes. rSawlreke e und pünttiges Erſhelnen Ewartet 4 Der Vorſtand.
Die Mitglieder ſind verpflichtet, zu dieſer Verſammlung vollzählig zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Bitterfeld.
Am Eonnabend den 20. Mai abends 49 Uhr ſpricht unſer von

s ſcheidende Kandidat VWV es im Saale des
eſtaurant Hohenzollern in einer

v Volks-Versammlung V
zum letzten Male zu ſeinen Wählern von Bitterfeld u. Umg.

Die Parteigenofſſen z 3 um zahlreiches Erſcheinen erſucht.
der Vorstand des Sozialdemokr. Vereins.

5oz. Verein Sangerhausen
Sonnabend den 20. Mai abends S Uhr in der ungMonats-Versammlung.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
Verpurhei terverhand Zahlſtelle Luckenan.

Hohenmüölſ en.
Den Mitgliedern des Turnvereins „Germania“ zur

I Nachricht, daß Sonntag den 21. Mai unſer
Apollo Theater

Direktion: Guatav Polleor.a kt s Uhr: im Gaſthof zur grünen Aue ſtattfindet.277 Abends 7 Uhr R Ball W im Schützenhaus.hartstein Feizetrinkflazchen
als un r Sohmaitz ausd vit Lederbezug u. langen Riemen von 50 Pf. bis 8 Mk.

Taſchenflaſchen 25 und 35 Pf.
Trinkbecher von 10 Pf. an.

S Plaidriemen S
von 35 Pf. bis 2 Mk.

Kitter, Leipzigerstrasse 90.
Auf alle Waren 5 Prozent in Marüen des Rabatt Hpar-Pereins.

öln am Rhein inDer ist.
Große Burleske in einem Akt von

W. HMHartstein.
Außerdem: Der völlig neue

Sperzialitäten-Teil.

Walhalla Theater. C.
Direktion: Otto Herrmann.

Den größten Erfq-

h u Malta- KartoffelnVersammlung,. Zoolog. Garten Pſ. 15 Pf.Tagesordnung 1. Jſt der Neunſtundentag im m 7bergbau durchführbar und haben die Kameraden Vorteile davon 2
ſchiedenes. Die Kameraden der Gruben Emma, Paul und Hermannſchäde
werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

The 3 Flying ff. Matjes- Heringe
Eugenes. Verlängert bis 21. Mai. 2 Stück 25 Pf.

offeriertWeissenfels, i i Hagenbeolrs Trautwein
on enden D. Mat ren 5 Ubn in er Jentrakhalle“ un u Indische Gr. Alrichſraße 31.

nstier-
Programm.

öffentl. Metallarbeiter-Verſammlung.
Zeit Kollege H. Thatemuth.

Völkerschaften.
Das Erſcheinen aller Metallarbeiter iſt notwendig.Der Einberufer. Extra billig. Freitag den 19. Mai

Zentralverb. d. Schuhmacher, Weißenfels. et v Ente Komert
ausgeführt vomSonnabend den 20. Mai abends S Uhr in der Zentralhalle 290 Legges vgtete Willy Wolf- Arehester Pre ſteine i 12 i

Millea twehendeg Taſchenuhren für ſei Gelaß, liefertKWitglieder-Versammlung. e el el etvagesordnu Sàa f Die lesten Beſchlüſſe des Vereins der und Reiſekoffer, Reiſekörbe c. Von 2 r a a ſene 1 M. talleset es Woher
äWeißen z 7 r P le W Wan? Erſchel Ein Verſuch ift lohnend. Von J Ng W. bMitgliede erwimnſct greit der Kvseese n n der Schülershof h Erwachſene 35 Pf., Kinder 20 Pf. Vrüderßt. in. Leleph. 782.

e 21. MaiGe ſi angve rein Arb eiter- Liedertafe Lumpen und Knochen, Ziniger Sonnitag. Lortionsfähige, verheiratete

Haſſe- Trotha r „Glasſcherben, Cagerhalterinifen u. Metalle Mövel, r u wird zum baldigen Antritt
det Sonnabend den 20. Mai im Lokal „Sachſenburg“, Trothaer-

Unser Kränzchen mit freier Xachkt
ßg kauft ſtets zu höchſtem Preiſe verkauft billig Offerten ſind bis z 29 re 2, ſtatt. Freunde und Gönner des Vereins ſind willt I. Sternlieht, Alter Markt 11. uaß n Fernirregtee Tod Max Jungblut, Wuchererſtr. l. eBag m ſar e Inſerate deranworilich Auguſt Sroß. Den der Halleſchen Genoſſenſchaſta- Buchhrmäerel (5. T. m. hale K.



Beilage zum Volksblatt.
Ur. 116.

Der PlötzenſeeProzeß.
zeſſes, der ſeit Montag vor der

erliner Landgerichts gegen die Ge
des Vorwärts,

ntag und gegen
rens in hat das VolksblattDie vierte Strafkammer unter Vorſitz des

Landgerichtsdirektors Oppermann hat ſich für zuſtändig erklärt,
obwohl Genoſſe Kaliski, der zum „Firmenträger“ des

macht worden iſt, nur einen
rtikel verantwortlich gezeichnet hat, während
r ſechs Artikel verantwottlich iſt, alle
chneidt redigierten Blatte entnommen wur

anfänglich ge

Ueber den Beginn des Pro
vierten Strafkammer des B
noſſen Büttner und
egen Redakteur Schneidt von der Zeit am Mo

ten Ahrens verhandelt wird,

als Redakteure

en Journali
bereits berichtet.

er unter Klage geſtellten
en. Büttnev

rtikel erſt dem von

1 Bla i den und die Klageen „Schneidt und Genoſſen“ lautete, ſo daß der
ie ſiebente oder achte Strafkammer gehörte.

Sſchönian, den Angeklagten ſtehen
Diebknecht, Dr. Heinemänn,

ert und Dr. Löwenſtein zur Stite.
e iſt der Direktor

taats anwalt iſt
die Rechtsanwälte

2 t vernommene 3niſſes in Plötzenſee, Direktor
Anſtalt 25
ſie beherber

mal, das Perſonal tue
feſt, daß das Tritnkw
Sauer muß
legt worden

es Gefäng-
Er teilt mit, daß die

ektar umfaßt und r o 2 5 e
emeinſchaftshaft, in Einzelhaft ſich

e geſundheitlichen Zuſtände der Anſtalt ſeien nor
cht. Die Verteidiger ſtellen

aſſer nicht einwandfrei iſt, und Direktor
eben, daß mehrfach die Zellen viel zu ſtark be

v und. Daß 80 Perſonen in einem nur für
40 beſtimmten Raume untergebracht worden ſeien, weiß Dir.

Daß bei Entleerung der Nachtgeſchirre die Ge-
tig häufig beſchmutzt hätten, beſtreitet er.
waren von der Verteidigung als Sachver-

eladen Oberarzt Dr. König, Dr. Mönkemöller aus
und Prof. Sommerfeld aus Charlottenburg.

Schönian

Sauer nicht.
nen ſich ge
i Dien s

Staats anwalt
Sachverſtändigen ablehnenüber das Gefängnisweſen beſi
den Staatsanwalt darauf aufmerkſam,
Ablehnungsrecht bei Sachverſtändigen beſitze. Stagtsanwalt
Schönian moniert
berichtes über die Montagsverhandlung.

Ingenieur Krüger gibt Auskunft über die Wa
Es würden täglich 700

as Waſſer ſei

will Prof.
da er keine „prakti
e. Dr. Lieb

Sommerfeld als
ſche Kenntnis“
necht macht

daß dieſer gar kein

den Schluß des Vorwärts-

ſſerverhält-

eiſenhaltig und darum
aber ſonſt wohlſchmeckend und nicht

niſſe in Plötzenſee.

manchmal etwas
geſundheitsſchädlich.

Geheimrat Dr. Kir ch mer berichtet über eine unvermutet
am 26. April 1904 in Plötzenſee vorgenommene Reviſion.

alles in vorzüglichſter Ordnung gefunden, das Eſſen ſei
vorzüglich geweſen, das Brot ſchmackhafter als bei manchem
Bäcker, das Perſonal in der Küche, die Geräte und alles an-
dere zeichnete ſich durch höchſte
rungen, die man billigerweiſe an eine G
ſtellen könne, ſeien

heitlichen
würde der

auberkeit aus. Alle Anforde-
efängnisverwalbu

in Plötzenſee im reichli üfreilich al
ForderungenZweck des Gefängnifſſes, die Strafe, ver-

en der: Das Gros der Jnſaſſen von Plötzenſee
aus ſchweren Verbrechern. b

in der Freiheit unter beſſeren Verhältniſſen
niſcher Beziehung leben als in Plötzenſee

Sachverſtändige r: Durchaus nicht.
großen beklagenswerten

ſchleſien ſtattgefunden hatten, habe ich mit meinem Herrn Chef,
dem Kultusminiſter, das ganze Ueberſchwemmungsgebiet bereiſt
und bin auch in viole Häuſer gekommen. J
Wenn einer unſerer Gefangenen in ein oberſchleſiſches
Bauernhaus treten würde,
Man kann aber andererſeits verlangen,
nicht ſo untergebracht werden, ich
ſondern in einem einigermaßen guten Milieu, weil das ja
auch erzieheriſch wirkt und weil die Leute doch gebeſſert hin
auskommen ſollen. Vor
Anſtalt Plötzenſee ſeit ihrer

entſpre

beſteht woh

Als z. B. 1903
Ueberſchwemmungen

Jch kann nur ſagen:

er machte ſchleunigſt kehrt.

wie ärmliche Leute draußen,

Jſt Jhnen hekannt,
auung für die Fachleute des

Jn- und Auslandes als vorbildlich zu Studienzwecken ge-
ch verſt.: Auf der großen Hhygiene-Aus-

ſtellung 1883 in Berlin war ein großer Plan der Anſtalt aus-
heute noch im Hygienemuſeum befindet.

äufig von Fachleuten beſichtigt. Vor-
ſitzender: Hatten Sie den Eindruck, als ob jetzt die An-
ſtalt nicht mehr Anſpruch darauf erheben könnte, als Muſter-

ch ver ſt.: Durchaus nicht.
Rechtsanwalt Dr. Liebknecht weiſt darauf hin, daß die

Verhältniſſe der Gefangenen, die ſich nicht frei bewegen können,
der Freiheit befindlichen Leuten z. B

Militär, wo die Leute ſehr viel Bewegung und friſche Luft
leichen ſind. Jn bezug auf die Nahrung

Militär jeder bedauert, der nicht einen Zu
Durch weiteres Befragen wird feſtgeſtellt. daß

nſee die Gefangenen ſich Zuſchuß zur Nahrung,
kaufen können und zwar in 14 Tagen für im

falls ſie bereits ſo viel verdient haben.
von 60 Pfg. haben

des Direktors Sauer nach etwa drei a
Zuſammenſtoß zwiſchen Vorſitzenden und Verteidiger.

Als der Verteidiger Dr
Worten einleitet, ich bin m
verſtanden,

dient hat

geſtellt, der ſich a
Die Anſtalt wurd

anſtalt zu dienen S a

mit denen

haben, nicht z
wird auch beim

auch in Plötze
ſog. Schier
ganzen 60ſie ein Guth tritt nach Bekundungonaten ein.

Liebknecht eine Frage mit den
it dem Herrn Sachverſtändigen ein-

Vorſitzende: Jhr Einverſtändnis
geht uns nichts an, Sie haben nur Fragen

R.A. Dr. Liebknecht: Jch bin nur verp
ſtellen, die ſtiliſtiſche

iltig und ich werde mir

unterbricht

flichtet, inhalt-

lich Fragen
kleide, iſt glei
ſtellung nicht nehmen laſſen.

Vor ſ. Jch bitte Sie au
Fragen Sentiments zu unte

R.A. Dr. Liebkne
zum Ausdruck gebrucht.

heit befindl

dieſes Recht der Frage-

in der Einleitung zu Jhren
n.
ch habe auch keine Sentiments

die Verhältniſſe
etwa der Bewohner deer in Frei ichen Leute,
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a. S. Freitag, den 19. Mai 1905.Halle

oberſchleſiſchen Bauernhauſes, vergleichbarGefangenen. Das Haus Wid doch 92

in die Freiheit ren können.
Gewiß!

R. A. Dr. Löwenſtein: Hält der Sachverſtändige den
Raum der ſahen r wenn in einer Zelle von 22
Kubikmeter ſtatt eines Gefangenen deren drei ſich aufhalten
müſſen Sachverſt. Geh.-Rat Kirchner: Solche Fälle
ſind vom hygieniſchen Standpunkto nicht wünſchenswert.
R.A. Dr. Löwenſtein: Wenn bei Verhängung von
Strafen in einer Dunkelzelle ein Menſch vier Wochen lang bei
Koſtentziehung und Luftmangel untergebracht wird und eine
ſo lange Strafe ſich bald wiederholt iſt dann nicht eine
dauernde Geſundheitsſchädigung zu g Geh. Rat
Kirſchner: Eine ununkerbrochens Unterbringung in der
Dunkelkammer findet nicht ſtatt, ſie wird immer durch Tage
unterbrochen, an denen die betreffenden Gefangenen ihre regel
mäßige Koſt 2c. erhalten. Sie werden doch auch ängſtlich be-
m

ertreter der Nebenkläger R.A. Chodziesner will im
Anſchluß an einen Satz des Artikels in Nr. 13 der Zeit am
Mgpigg eine Frage ſtellen.
„R.-A. Du Liebknecht proteſtiert hiergegen, da die Ar-

tikel noch gar nicht verleſen ſind und ein einzelner Satz nicht
aus dem Zuſammenhang geriſſen werden dürfe.

Der Vorſitzende hält es ebenfalls für beſſer, erſt ſpäter
darauf einzugehen.

Nachdem noch feſtgeſtellt worden iſt,nicht nur ne

ne

nd mit denen der
euten bewohnt, die

tellt daß zur Krankenpflegeicht eilgehilfen verwendet werden und ſomitein Zuſtand herrſcht, der vom Geheimrat Krohn als ungeſetz
lich unzuläſſig bezeichnet worden z hält im weiterenVerlauf der t genvernehmmgen Angekl. Ah ren gegen
über dem Anſtaltsarzt D. Pfleger die Behauptung auf-
ſt daß er nicht b Unterſuchung gefunden hat, ob-
wohl er ſich krank gemeldet hatte. uch wird feſtgeſtellt, daß
die Beſtimmung, der Arzt habe monatlich mindeſtens einmal
jeden Gefangenen zu unterſuchen bezw. zu befragen, nicht
eingehalten worden W Ueber die dem Sachverſtändigen
weiter ragen kommt es pledyrk en u Mei-
nungsverſchiedenheiten zwiſchen R.A. Dr. Liebknecht und
dem Vorſitzenden, der gelegentlich bemerkt, daß man dem
Sachverſtändigen, der dann wohl gewiſſermaßen Obergut-
rn er ſein würde, nicht ganz allgemeine Fragen vorlegen

Neuer Zuſammenſtoß zwiſchen Verteidigung, Staats
anwalt und Vorſitzenden.

Erſter Staatsanwalt Schönian wünſcht zu wiſſen, was
Geh. Rat Kirchner von der Qualifikation und den ſchriftſtelle-
riſ n Leiſtungen des Prof. Dr. Sommerfeld bekannt ſei.
Geh. Rat Kirchner erwidert, ihm ſei nur bekannt, daß
W ein Buch über Gewerbehygiene geſchrieben
und ſich für Lungenheilſtätten re R.A. Lieb-
knecht beantragt, dem Prof. Dr. Sommerfeld Gele J ugeben, ſich über ſeine Tätigkeit zu äußern; der Vovſi nhe
lehnt dies ab und die Ablehnung wiederholt auf wieder-
holten Antrag des Rechtsanwalts Dr. Lieb t der es
als eine wohl einzigartige Erſcheinung bezeichnet, daß hierein Sachverſtändiger über die Qualſſuatien eines anderen
Sachverſtändigen vernommen wird. Erſter Staatsanwalt
Schönian: Der Sachverſtändige hatte auch ſeine Tätigkeiim Auftrage des Miniſteriums r und darauf bezog t
meine Frage. R.A. Dr. Liebknecht: Dann frage
Herrn Prof. Sommerfeld: Kömnen Sie ſich über die wiſſen
ſchaftlichen Leiſtungen r anderen Sachverſtändiden äußern?

Präſ.: Jch lehne die Stellung dieſer Frage ab, weil ſie
nicht ſachgemäß iſt. R.A. Dr. Liebknecht: Dann be
antrage ich Gerichtsbeſchluß. Die Frage iſt ebenſo S et
wie die des Staatsanwalts war. Der Gerichtshof beſchließt
die Ablehnung der Frage. R.A. Dr. iebknecht
laubt von einem Beiſitzer während der kurzen Beratung deserichtshofes das Wort „Ungehörigkeit“ vernommen m

und erklärt dieſen Vorwurf für ungerecht. Er beantragt Ge-
richtsbeſchluß darüber, daß Prof. Sommerfeld ſich über ſeine
mit Unterſtützung, nicht im Auftrage des Miniſteriums aus-

i

geübte Tätigkeit äußere. Der Gerichtshof lehnt die Frage
ab, da Prof. Sommerfeld über das, wie er hrgienit be
tätigt hat, Fch genügend geäußert habe. R.A. Dr. Lieb-
knecht: Dem Geh. Rat Kirchner iſt doch Gelegenheit ge-
eben worden, ſich über den anderen Sachverſtändigen zu

äußern, ſo muß letzterem doch dieſelbe Möglichkeit werden.
Präſ.: Es iſt noch in keiner Weiſe bezweifelt worden, daß
Prof. Sommerfeld die genügende Sachkenntnis hat.

R.-A. Dr. Liebknecht: Jch 7 den Gerichtsbe-
h namentlich deswegen, weil aus der Aeußerung des Vor
itzenden vom Obergutachter hervorzugehen ſcheint,

Sachverſtändige nicht als vollwertig anerkannt wird.
Vor ſ.: Das iſt ein Jrrtum. Prof. Sommerfeld ſoll über

ſeine Schlüſſe aus den früheren Gutachten vernommen werden,
alſo liegt das Wort Obergutachter in der 2

R.-A. Dr. Liebknecht: Es iſt für die Stellung der Gut
achter wichtig, wenn wir auch Gutachter hören wöllen und
dieſe als Obergutachter ironiſiert werden.

Vorſ.: re unterbrechend): J abe ſchon einmal er-klärt, daß eine Jroniſierung nicht in Betracht kommt, und bitte

mir aus, was ich amtlich erklärt habe, auch als amtlich zu
reſpektieren.

Der Gerichtshof lehnt die beantragte Frage als nicht zur
Sache gehörig ab.

Der frühere ſtellvertretende Direktor Den z mer ſpricht ſich
ſehr günſtig über die Verhältniſſe in Plöhenſee aus. 2 ehabe als Erpeditionsſchreiber während ſeiner Gefangen chaft
verſchiedene Vergünſtigungen gehabt. Weitere Fragen der
Rechtsanwälte Liebknecht und Löwenſtein betreffend die Anzahl
der Aufſeher und ihrer Anſtellungsverhältniſſe glaubt Staats-
anwalt Schönian als zur Sache ſelbſt unerheblich beanſtanden
u müſſen, da es lediglich in der Verhandlung darauf an-komwe, feſtzuſtellen, ob jene Artikel beleidigenden Jnhalts find

oder nicht, nicht aber
waltung von Plötzenſee

daß der

önnen hier alle Einzelheiten der Ver-
R.A.erörtert werden. Lieb-
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16. Jahrg.

knecht: Her Beurteilung der hier zur Frage ſtehenden Be-
ſchwerden ei doch weſentlich, ob der Aufſeher überbürdet ſei
oder nicht.

Aufſeher Seidenſchnur, der nächſte Zeuge, bekundet
Als Ahrens-Behrendſen etwa zwei Jahre interniert war, haber ſich mit ihm darüber mer alten was er anfangen würde,

wenn er wieder freikäme. Ahrens erwiderte darauf: „Na,
wenn ich nicht gleich Arbeit bekomme, ſchreibe ich über Plötzen-
ſee; da habe ich ſo viel Stoff, daß ich zwei Jahre davon lebenkann. Jch bin doch nicht umſonſt n Jahre hier geweſen!“
Der Zeuge hat darauf kein Gewicht 45737 und ſich gedacht,
daß der Angeklagte vielleicht einen Roman ſchreiben wolle.
Jm April vorigen Jahres hat der Zeuge den Angeklagten
Ahrens mit dem ehemaligen Kaſſenſchreiber Jüliſch an der
Beuſſelſtraße getroffen. Auf ſeine Frage, wo er herkomme,
habe Ahrens geantwortet: Von Plötzenſeel! Wir haben ja
lange drinn grſeg, nun haben wir es uns mal von außen
angeſehen! Mit Rückſicht auf den erſten in der Zeit am Mon-
tag damals ſchon erſchienenen Artikel äußerte der Zeuge zu
Ahrens: Die Preſſe ſchreibt immer über die Kranken und
ſchiebt den Aufſehern die S u, aber für die Aufſeherbricht niemand eine Lanze. 5 ſagte Ahrens: Die ganze
Sache geht doch nur gegen Pfleger. Der Angelklagte
Ahrens widerſpricht der Bekundung des Zeugen. Jch
habe den Aufſehern in Förſte ſeinerzeit verſprochen, wenn
ich über Plötzenſee etwas ſchreibe, auch über die Aufſeher
etwas ſchreiben werde. Jn einer bei den Akten der Staats-
anwaltſchaft befindlichen Broſchüre habe ich das Leben in
Plötzanſee zu ſchildern begonnen, und darin würden auch die
Aufſeher nicht übergangen werden.

Auf die Frage des Rechtsanwalts Löwenſtein, ob ir-
gend welche Anhaltspunkte dafür vorliegen, daß Ahrens, der
mehrfach für andere Gefangene ngegenn iſt, dies aus eigen
nütziger Abſicht getan r geben die Zeugen eine verneinende
Antwort, der Zeuge Den z mer hält es auch für unwahr-
ſcheinlich, da es ihm wohl aufgefallen wäre.

anrabien vor Gericht.
2. Verhandlungstag. Dormittagsſitzung.

0. Trier, 16. Mai.
Der Gerichtshof hat beſchloffan, die von der Verteidigungnoch 5 in Vorſchlag gebrachten Heugen, 25 an der e

z laden. R.A. Heine macht es nige weitere Zeugen be
annt, die, weil ſie das Saarbrücker Gericht abgelehnt hatte,

hat ufebung des Urteils durch das Reichsgericht zur Folge
e

Als erſter Zeuge wird vorgerufen der Zeuge Nikolaus Rümpke-
Er ſagt, Bremer kam zu mix und fagte, gehen Sie mit wä i
Als ich bejahte, ſagte er noch, dann gehen wir zuſammen.
rief dann in den Korridor: „Antreten zur Wahl“!

uchdrucker Artmann-Saarbrücken war am J in
n Es ſtanden am Wahllokal eine Menge Aufpaſſer,

d

ara
Dr

4—6 Zettelverteiler ſtanden auf der Treppe. Oben ſtand noch
ein Mann, ger aufpaßte, ob die Leute auch die Zettel,
welche ſie be aige en haben. Auf die Frage, woraus
der Zeuge ſchließe, daß die Leute die Wähler beobachteten,
wortet der Zenge: „Jch 9427 nicht, daß ſie diearchitektoniſchen Schönheiten des Wahllokals be
fehen haben.

euge Ludwig Mohr Ahrweiler: Die ging nicht
mi rig ch habe auch von dem Ausruf Bremers nichts
gehört. Auf der Treppe haben 9 15 Mann geſtanden. Ue
die andere Sache weiß der Zeuge nichts, oder kann ſich nicht
erinnern.Gaſtwirt Spren m Jch habe geſehen, 3
Beamte im Wahllokal ſtanden. Jch hatte den Eindruck, da
dieſe die Leute, welche wählen gingen, beobachteten.

Heizer Köhl-Hemitz: Jch habe nicht den Eindruck, als eb die
Leute beobachtet wurden.

gebrſese Buſſe-Elversberg war wiederholt im Wahl
lokal, hat aber nichts geſehen. Wir ſind nur ah und zu
angen, um zu ſehen, ob alles in Ordnung iſt. Er habeVinere e bekundet, wen die Leute wählten. Jch habe perſön

niemand zur Rede geſtellt, wie er gewählt habe. Auf die Fra
des R.A. Heine kann ſich Zeuge nicht erinnern, daß er geſagt
hat: Nun könnt Jhr ſehen, was Jhr am Lohntage nach Hauſe
n Der Oberſteiger hat mich am Wahltag einen Tag be
urlaubt.

Fahrſteiger NeuſangHemitz: Jcqh habe nicht geſehen, daß
bei der Wahl die Leute beobachtet wurden. Jch habe die Li
Fübrt, weiß aber nicht ob andere Beobachtungen gemacht
aben.
Paſtor Albertz-Elversberg bekundet: An der Tür des

Wahllokals ſtanden verſchiedene Beamte und beobachteten die
Leute bis zur Wahlurne. Jm Wahlzimmer ſaßen auch fort
während Beamte, die Notizen machten. Mehrere Bergleute
haben mir erklärt, daß ſie eingeſchüchtert geweſen ſeien durch
die Beamten. Ein Stimmzettelverteiler hat auch geſagt, daß
er nicht da ſei, um Zettel zu verteilen ſondern um aufzupaſſen,
ob die Zettel auch abgegeben würden. Jch habe eine photo-

raphiſche Aufnahme gemacht, welche darftellt, wie die Beamtenden Wählern nachgeſehen haben. Als ſie geſehen haben, daß

ich Aufnahmen machte, ſind ſie auseinandergeſtoben. (Heiter
keit.) Die Photographie war beim Wahlproteſt, iſt aber ver
ſchwunden.

Bergmann Schepp-Elversberg: Dieſer Zeuge bekundet
ebenfalls, daß der Zettelverteiler aufpaſſen ſollte, ob die Zettel
nicht vertauſcht werden. Die Beamten haben einen Groll gegen
das Zentrum, ein Steiger hat geſagt, das Lumpenzeug, das
Pack, wenn ſie verhungern, ſollte man ſich nicht darum kümmern.
Dies hat auch der Werkmeiſter Lambrecht geſagt.

Bergmann Lux: Jch habe den Zettel, den ich in der Taſche
hatte, an der Urne abgegeben. Jm Lokal war niemand, es
war auch ſchon gegen Schluß, als ich wählte. Dieſer Zeuge
ſollte auch einmal in einer nationalliberalen Ber-
ſammlung eine Rede halten. Er ſagte dies dem
r Alrbertz, der ihm ſagte nun, halten Sie

och eine.
I ren av v ne 7
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Paſtor Albertz, der vorgerufen wird, beſtätigt dies und er
klärt noch, daß der Zeuge abends in etwas angttryg ten
Zuſtande zu ihm gekommen ſei und ſagte: „Nun
aus der Patſche geriſſen, ich habe mir einen angetrunken und
habe ihnen ges ich ſei den und könne nicht reden.

Lux erklärt noch auf Befragen des R.A. Heine, daß er
freiwillig in den nationalliberalen Verein Wege ſei.

uge Schaake: Am Tage nach der Wahl kam Stei er
Buſſe und te: Jhr habt geſtern was gemacht, keiner will's

eweſen ſein, Jhr laßt Euch von den Weibsleuten aufhetzen, die
ollen mal fe en, was Jhr am Lohntage nach Hauſe rig

r r wurde ich ans Verbauen verlegt und hatte Na
eil dadurch.
Küſter Kürten-Wiebelskirchen: Die Arrangierung im Wahl-

lokal war ſo, daß jeder beobachtet werden konnte. Es waren
irka 20 n da. Jch habe die Ueberzeugung, die
e ſich beeinflußt fühlten und nicht wählen konnten, wie ſie
wollten.

Knappſchaftsälteſter Holke-Wiebelskirchen. Es iſt mir nicht
bekannt, daß 1900 Wähler beobachtet worden ſind. Jch kann
auch nicht ſagen, daß Wähler beobachtet wurden. Auf die Frage
des Vorſitzenden erklärt der Zeuge, daß im Wahllokal ſowie
auch vor der Tür Beamten waren und ſich Notizen machten.
Auf die Frage, warum ſie das gemacht haben, weiß Zeuge keine

Angaben zu machen. gZeuge Kürten wird vorgerufen und bezengt zu
ihm geſagt habe, wenn ſie ſich beſchweren wollen, können ſie's
machen wie vor 2 Jahren.

Fuhrknecht Joſep eißmann-Wiebelskirchen. Bei der
Wahl 1903 hat Kürten dagegen proteſtiert, daß die Beamten ſo
nahe am Jſolierkaſten ſtanden, Hobler ſagte ihm bei dieſer
Gelegenheit: Wenn Sie ſich beſchweren wollen, ſo machen Sie
es wie vor 2 Jahren.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Mai.

Braucht die Sozialdemokratie Religion
In Leipzig ſprach am vorigen Freitag im Wahlverein Leipzig

Stadt Genoſſe Dr. Maurenbrecher über die Notwendigkeit
einer proletariſchen Religion. Die Leipziger Volkszeitung lehnte
in einem Leitartikel die Maurenbrecherſchen Vorſchläge ab. Da
gegenwärtig eine Anzahl Halleſcher Genoſſen an die Gründung
eines freireligiöſen Vereins herantritt, hat die hieſige Partei
leitung beſchloſſen, obiges Fhema im Sozialdemokratiſchen Verein
zu behandeln. Genoſſe Weißmann hat für die heutige Ver
ſammlung das Referat übernommen. Zahlreicher Beſuch iſt
erwünſcht, zumal die Stellung der Sozialdemokratie zur Religion
reichlichen Diskuſſionsſtoff bietet.

Zur Lohnbewegung der Zimmerer.
Geſtern, Mittwoch, fand in Köppchens Lokal eine gutbe-

ſuchte, bis auf den letzten Platz gefüllte öffentliche Verſamm-
lung der Zimmerer von Halle und Vororte ſtatt, welche ſich
mit dem Stande der gegenwärtigen Lohn- und Arbeitsver-
hältniſſe im Zimmerergewerbe befaßte und Stellung nahm zur
diesjährigen Forderung. Die Einieitung zu dieſem Puntte
gab der Kollege Gramann in kurzer ſachlicher Weiſe, da
die Bautätigkeit in Halle eine ziemlich rege und ausbreitende
geworden, mehrere größere private und ſtädtiſche Bauten bal-
digſt in Angriff genommen werden, die Baukonjunktur ſich in
aufſteigender Linie bewegt, da iſt es den Zimmerern ihre
heiligſte Pflicht, ſich aufzuraffen, ihre gewiß nicht roſige Lage
zu verbeſſern, eine der Großſtadt, wie Halle eine ſolche iſt,
angemeſſene und im wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Zimmerer
durchaus begründete zeitgemäße Forderung zu ſtellen, an den
Arbeitgeberverband und Unternehmer heranzutreten, damit end-
lich auch in Halle geregelte Lohn- und Arbeits-
bedingungen geſchaffen werden.

Die Diskuſſion hierüber geſtaltete ſich äußerſt heftig. Es
wurde der Antrag geſtellt „55 Pfennig Stunden-
lohn und 9éſtündige Arbeitszeit“ zu fordern.
Von allen Rednern wurde die Notwendigkeit einer ſolchen
Forderung betont. Wenn auch über die Taktik des Vorgehens
ſich Meinungsverſchiedenheiten entſpannen, ſo bewies die Ab-
ſtimmung über den Antrag (dieſelbe geſchah durch Erheben von
den Plätzen), daß alle anweſenden Zimmerer
damit einverſtanden ſind, daß die Forde-
rung geſtellt werden ſoll. Eine in der Verſamm-
lung gewählte viergliedrige Kommiſſion, beſtehend aus den
Zimmerern Hampel, Voigt, W. Angermann und Gramann,
ſoll ſofort dem Bau-Arbeitgeberverband d.e Forderung unter-
breiten und einen kurzen Zeitpunkt feſtſetzen, zu welchem die
Arbeitgeber zu antworten haben. Die Verſammlung zeigte
eine gute Stimmung und läßt ſich hieraus erkennen, daß zur
Durchführung der geſtellten Forderung die Einigkeit vor-

handen iſt. G.Metallarbeiter!
Eine öffentliche Verſammlung findet morgen abend 27 Uhr

im Bellevue ſtatt. Sie beſchäftigt ſich mit der Ausſperrung
bei der Firma H. Thumann. Das Referat hat Gauleiter
Otto Voß übernommen.

eute vormittag legten in der Armaturenfabrik Karl Breit-
kopf die Dreher die Arbeit nieder wegen Maßregelung eines
Kollegen. Näherer Bericht folgt.

Die Folgen der Trunkſucht und die Krankenkaſſen.
Ein intereſſanter Rechtsſtreit zwiſchen dem Orts armen-

verband Halle und der Kranken- und Sterbe-
kaſſe der Bauinnung hier (E. H.-K.) beſchäftigte das
Oberverwaltungsgericht. Es handelte ſich um die Erſtattung
von Kurkoſten für den Maurer Bachran. Er hatte im
Auguſt 1903 bei einem Zimmermeiſter gearbeitet und wurde
damals Mitglied der genannten Kaſſe. Am 10. Auguſt ſtellte
er wegen rheumatiſcher Beſchwerden die Arbeit ein und ging
zum Arzt, am 14. Auguſt wurde er bereits als geiſteskrank
der Univerſitäts-Nervenklinik in Halle eingeliefert, von wo er
nach der Landes-Pflegeſtelle in Nietleben überführt wurde.
Dort verblieb er bis zum 11. November 1903 auf Koſten des
Ortsarmenverbandes Halle. Dieſer beanſpruchte von der Bau
innungskaſſe Erſatz in Höhe der Anſprüche, welche Bachran
an die Kaſſe gehabt hätte und die der Armenverband auf
112 Mark berechnete. Die Kaſſe erkannte keine Verpflichtung
an, worauf der Armenverband beim Bezirksausſchuß in Merſe-
burg klagte. Der Armenverband berief ſich auf ein Gutachten
aus der Nervenklinik, welches beſagte, daß der Maurer B.
ſowohl im eigenen Jntereſſe, als auch im allgemeinen ſicher
heitspolizeilichen Jntereſſe habe in die Anſtalt überführt werden
müſſen. Nach dieſem Gutachten ſei alſo auch eine ärztliche
Behandlung B.s erforderlich geweſen, ſo daß Anſprüche an
die Krankenkaſſe vorhanden geweſen ſeien und demzufolge der
Armenverband daraus Erſatz für die von ihm aufgewandten
Koſten beanſpruchen könne.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg verurteilte denn
auch die Krankenkaſſe im vollen Umfange nach dem

Klageantrage zur Erſatzleiſtung an den Armenverband. Es
wurde angenommen. daß die Aufgabe der Selchetiaung B.s
bei dem Zimmermeiſter lediglich elne Folge der ſchon damals
beſtehenden Geiſteskrankheit geweſen ſei, und daß die Geiſtes
krankheit ärztliche Behandlung notwendig gemacht habe. Dies
werde nicht ausgeſchloſſen dadurch, daß auch noch im
Sicherheitsintereſſe die Unterbringung des Kranken in Nietleben
notwendig geweſen ſei.

Die Kaſſe legte Reviſion ein und betonte, daß nach einem
kreisärztlichen Gutachten, das auch ſchon in erſter Jnſtanz vor
gebracht ſei, Geiſteskrankheit auf alkoholiſcher Grundlage bei
B. vorliege. Nach s 9 ihres Statuts ſei die Kaſſe zur
Zahlung von Krankengeld aber nicht ver-
pflichtet bei Krankheiten, die durch Trunk-
fälligkeit ſelbſt verſchuldet ſei. Eine Erſatz
leiſtung in Höhe des Krankengeldes könne deshalb nicht vom
Armenverband verlangt werden.

Das Oberverwaltungsgericht gab der Reviſion ſtatt, hob das
Urteil des Bezirksausſchuſſes auf und verwies die Sache zur
nochmaligen Verhandlung und Entſcheidung an den Bezirks-ausſchuß zurück. Begründend wurde ausgeſanet Der Vorder-

richter habe überſehen, daß ſchon in erſter Jnſtanz die Geiſtes-
krankheit des in Nietleben Verpflegten als Säuferwahnſinn be-
zeichnet worden ſei. Da das Statut der Jnnungskaſſe bei
durch Trunkenheit ſelbſtverſchuldeter Krankheiten ein Kranken-
geld ausſchließe, ſo hätte der Bezirksausſchuß jene Angabe über
Säuferwahnſinn berückſichtigen müſſen. Weil er das nicht ge
tan habe, müſſe die Vorentſcheidung aufgehoben werden. Bei
der neuen Verhandlung müſſe nun der Bezirksausſchuß nach-
prüfen, ob wirklich und inwiefern Trunkfälligkeit zu dem Wahn
ſinn geführt habe. Wenn der s 9 des Statuts der Kranken-
und Sterbekaſſe der Bauinnung im vorliegenden Falle zuträfe,
dann müſſe für die Erſatzanſprüche des Armenverbandes das
Krankengeld natürlich ausſcheiden.

Städtiſche Arbeiter und Stadt- Verwaltung.

Man ſchreibt uns: Die Gas-Anſtaltsarbeiter ließen vor
kurzem durch den Vorſitzenden der hieſigen Filiale des Ge
meindearbeiterVerbandes, der ſich der Fürſorge der Stadt-
emeinde dadurch entzog, daß er wegen allzu liebevoller Be-handinng bei ſeiner Lohnbemeſſung den Kädtiſchen Dienſt

quittierte, eine Petition an die Verwaltung der Gas und
Waſſerwerke richten, in welcher ſie um Abſchaffung der ſonn
täglichen 18ſtündigen Wechſelſchicht erſuchten. Dieſe Petition
ging an den Abſender mit dem Bemerken wieder zurück, daß
die Verwaltung mit „dritten“ Perſonen in Angelegenheiten
„ihrer“ Arbeiter nichts zu tun haben will. Die Arbeiter haben
dieſe Petition wiederum an die Verwaltung gelangen laſſen
dergeſtalt, daß ſie dieſelbe ſelbſt unterzeichneten. Nun werden
wir ja ſehen, ob die Verwaltung dem Wunſch „ihrer“
Arbeiter nachkommt. Die Berechtigung der Forderung, die
unmenſchliche 18ſtündige Sonntagsſchicht in eine ſolche von
12 Stunden umzuwandeln, wird wohl ſelbſt die Verwaltung
anerkennen müſſen. Jn Leipzig iſt man den Wünſchen der
Arbeiter nachgekommen und hat dieſe Arbeitszeit-Einteilung
probeweiſe getroffen, aber niemand denkt daran, noch einmal
die vormalige Arbeitszeit wieder einzuführen. Selbſtredend
ſoll die verlangte Arbeitszeit-Verkürzung nicht mit einer Lohn-
einbuße erkauft werden.

Jedenfalls haben die Gasarbeiter allen Anlaß, ihrer Ein
gabe den nötigen Nachdruck zu geben. Es iſt ihnen deshalb
u raten, treu zu ihrer J zu ſtehen mit derendar ſie mit der Zeit beſſere Zuſtände im hieſigen Gaswerk

erbeiführen können.
Recht komiſch wirkt auch die Nachricht, daß die Beleuchtung

der Retortenhäuſer, der Lichtquellen der ganzen Stadt, viel zu
wünſchen übrig läßt. Die angebrachten elektriſchen Bogen-
lampen verſagen mitunter, ſo daß die Arbeiter ihre ſchon
hin ſehr s Arbeiten im Dunkeln verrichten müſſen.
Es wäre auch angebracht, daß die Bogenlampen, welche jetztohne Glocken ſind, mit ſolchen verſehen würden, da das bloße

elektriſche Licht den Augen der Arbeiter ſchadet. Zum Er-
neuern dieſer Glocken, die den Weg alles Jrdiſchen gegangen,
wird's wohl noch langen. Gleichzeitig iſt es an der Zeit, daß
ſich ſämtliche ſtädtiſchen Arbeiter dem Gemeindearbeiter Ver-
band anſchließen. Der Vorſitzende Ellrich, Beeſenerſtraße 1
wohnhaft, nimmt jederzeit Anmeldungen entgegen.

Darf man von zwei Zwangskafſen Krankengeld
beziehen

Die Frage muß verneint werden. Der Krankenkaſſenprozeß
gegen den Tiſchlergeſellen Albert Lindenau von hier, über
den wir kürzlich berichteten, beſchäftigte deshalb geſtern aber-mals das Gericht. Der Angeklagte hatte den Seinen
des Krankenkaſſen-Verſicherungsgeſetzes zuwider von 2 Zwangs-
kaſſen zu gleicher Zeit Krankengelder bezogen. Freie Hilfs-
kaſſen geſtatten den Bezug aus mehreren Kaſſen; das ange-
zogene Geſetz beſtimmt aber, daß jemand nur Mitglied einer
Zwangskaſſe ſein darf. Hiervon hatte der Angeklagte aller
dings keine Kenntnis gehabt. Er glaubte, wenn er in zwei
Kaſſen Beiträge bezahle, dürfe er auch von beiden Kaſſen
Krankengelder beziehen.

Die Anklagebehörde erblickte hierin einen Betrug. Jn
der früheren Verhandlung hatte nun der Angeklagte geltend
gemacht, daß ihm gelegentlich ſeiner Krankheit von Freunden
mitgeteilt worden ſei, er ſei berechtigt, wenn er zwei Zwangs-
kaſſen angehöre, auch von den Kaſſen Krankengeld zu beziehen.
Beide Kaſſen hatten ihren Sitz außerhalb Halles. Geſtern
trat nun der vom Angeklagten benannte Zeuge, Zimmermann
Auguſt Pommer, auf, und bekundete, er habe einen Kollegen
gehabt, der gelegentlich eines Unfalls zu gleicher Zeit von
einer Jnnungskaſſe und von einer freien Hilfskaſſe Krankengeld
bezogen habe. Dieſer Fall lag allerdings anders, als der Fall
des Angeklagten. Da der Angeklagte aber irrtümlich im guten
Glauben gehandelt hat, mußte das Gericht auf die vom Staats-
anwalt beantragte Freiſprechung erkennen. Hiermit

das ſei zur Warnung für andere geſagt iſt allerdings
kein Präzedenzfall geſchaffen, auf den ſich künftig jemand be-
rufen könnte.

Eine Konferenz der Veiſitzer des Schiedsgerichts
für Arbeiter Verſicherung in Merſeburg findet am nächſten
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im Engliſchen Hof, Großer
Berlin 14, ſtatt. Die Verhandlungen find öffentlich und können
Gäſte als Zuhörer der Konferenz beiwohnen.Einen Simplieifſimnsabend veranſtaltet bekanntlich das

Gewerkſchafts kartell zum Sonntag, den 4. Juni.
Die im vorigen Jahre mit ſo großem Erfolge aufgetretenen
Schauſpieler Hagen und Naundorf ſind hierzu wieder engagiert.
Dieſelben haben ein ſehr reichhaltiges Programm zuſammen-
geſtellt, ſo daß der Beſuch nur zu empfehlen iſt. Auf das
Programm gehen wir in einer der nächſten Nummern näher
ein.

Zu dem Waſſerſchaden bei der BaumwollEngros Firma
L. Otto Schultz in der Magdeburgerſtraße teilt uns ein Kenner
mit, daß die Angabe, er belaufe ſich auf ca. 50000 Mk. völlig
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den Tatſachen widerſpricht. Der Schaden entſtand durch
Platzen der Waſſeruhr; man kann ihn höchſtens auf einen Ver
luſt von 3000 4000 Mk. abſchätzen. Die Stadt hat ihn zu

en.
Ueberfahren. Heute mittag 12 Uhr wurde in der

Großen die fünfſährige Tochter Lina des
Zigarettenfabrikanten Raffe von einem Fuhrwerke über
fahren, wobei ihr ein Fuß vollſtändig zer chmettert wurde.
Der Wagen W im ſchnellſten Tempo davon. Kind
wurde in das Eliſabeth-Krankenhaus überführt.

Der Führer des Geſchirres wurde nachträglich vom Vater
des Kindes in einem Reſtaurant zur Rede geſtellt und ſoll
dieſem geantwortet haben, er ſolle beſſer auf ſeine Kinder auf
aſſen.h rer W.te Jal u ehandlung in derſelben aufri x an die beiden Merſeburg feſt und ſchaffte ſie

wieder an ihren Beſtimmungsort.
Ein hieſiger Kaufmann, ungefähr 40 Jahre alt, hat ſich

am der Möckernſchen Straße in Leipzig Gohlis
erhängt. Ein ſchweres Nervenleiden ſoll ihn zum Selbſtmord

ben.be Je ogiſcher Garten. Durch die P ge
Engagements der intereſſanten x Karawanemöglich geworden, auch einen billigen Sonntag“ für die Be
ſichtigung der indiſchen Völkerſchaften anzuſetzen. und zwar wer
den die billigen Preiſe den ganzen Tag über Giltigkeit haben
es werden vormittags eine oder zwei Vorſtellungen und nach
mittags 4 oder 5 ſtattſinden ganz nach Bedarf.

Naundorf. Jhrem Leben machte eine Schäfersfrau durch
Erhängen in der Zeit ein Ende, in welcher ihr Mann zum
Militär eingezogen war. Die Frau war Mutter eines Kindes
und ſtand im 30. Lebensjahre.

Wörmlitz. (Eig. Ber. Unanſtändiges Betragen
führte die Arbeiter Ozwald und Engler ſowie den
Schloſſerlehrling Fuhrmann wegen genmeinſchaftlichen

und den Erſtgenannten noch wegen
örperverletzung vor das Schöffengericht. Die drei Perſonen

erſchienen eines Tages in der Roteſchen Gaſtwirtſchaft, in der
man Oswald ſchon früher den Zutritt verſagt hatte, und
trieben dort Unfug. Als ſie nach einigen Aufforderungen das
Lokal nicht verließen, wurden ſie hinausgewieſen. ierbei
wurde Oswald tätlich, indem er einer Perſon einen Schlag
ins Geſicht verſetzte. Die Verhandlung führte zu dem Reſul-
tat, daß Oswald z 14 Tagen, Engler zu einer Woche und
Fuhrmann zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt wurden.

Aus den Rachbarkreiſen.
Kröllwitz bei Merſeburg. (Eig. Ber.) Vom Dorf-

Tyrannen. Als man es in unſerem Orte nicht wagte, öffent-
lich auszuſprechen, was nunmehr durch das Volksblatt alswahr feſtgelegt worden iſt es war um Pfingſten 1902

da gab man ſeinen Empfindungen en den Herrſcher und
Beherrſcher des ganzen Dorfes, Gutsbeſitzer Rudolf Burck
hardt, in ſog. Schmähſchriften Ausdruck. Wir brauchen
nicht erſt zu ſagen, daß wir keine Freunde anonymer Schriſten
ſind, können es aber ſehr begreiflich finden, wenn gegen einen
Mann wie Burckhardt damals zu ſolchem Mittel gegriffen
wurde. Er iſt ja der Urheber aller Machenſchaften, die ſich
auf der gegneriſchen Seite aus ſeinem Handel und Wandel
entwickelt haben. Und wer weiß, hätte nicht ein Redakteur
des Volksblatts den Mut gehabt, Burckhardts unſittliches
Treiben mit ſeiner Dienſtmagd an das Licht zu zerren, dann
tuſchelte man ſich heute noch in die Ohren, was nunmehr
vor aller Augen klar gelegt iſt. Burckhardt wäre allerdings
in der Oeffentlichkeit immer noch ein ehrenwerter Mann und
auch noch Kreisvorſitzender des Bundes der Landwirte. Jn
den damals an Burckhardt gerichteten anonymen Schriften
wurde ihm mitgeteilt, daß er mit ſeiner Dienſtmagd Klara
Starke im Konkubinat lebe. Burckhardt forſchte nach den
frivolen Briefſſchreibern, um dieſe Leute ev. vor den Richter
bringen zu können, und erklärte dann einmal gelegentlich
eines Geſpräches dem Gutsbeſitzer Hellmuth, den er auch als
Briefſchreiber in Verdacht gehabt hatte, ein anonymer Brief
ſei vom Gutsbeſitzer Guſtav Brauerx, die Schrift ähnele der
ſeiner Tochter. Als Gutsbeſitzer Brauer davon Kenntnis be
kommen, fühlte er ſich durch Burckhardts Aeußerung beleidigt
und klagte vor dem Merſeburger Schöffengericht. Dasſelbe
Gericht, das vor einiger Zeit unſeren Genoſſen Redakteur
Weißmann wegen Beleidigung Burckhardts verurteilt hat,
ſprach Burckhardt aber von der Beleidigung des Gutsbeſitzers
Brauer frei, da er, ſo ſagte der Amtsrichter in der Urteils
begründung, in Wahrnehmungberechtigter Jntereſſen
gehandelt habe.

Uns fiel es ſchon damals nach langem Suchen ſehr ſchwer,
die berechtigten Jntereſſen zu finden, und wir wurden in unſerer
Anſicht beſtärkt, als geſtern die Sache vor dem Landgerichte
Halle zur Verhandlung kam. Gutsbeſitzer Brauer als Privat-
kläger hatte gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt und ver-
langte Burckhardts Beſtrafung wegen Beleidigung. Der Ge
richtsvorſitzende gab dem Beklagten Burckhardt den guten Rat,
jene Aeußerung gegenüber dem Privatkläger in aller Form
zurückzunehmen. Burckhardt ließ ſich aber darauf nicht ein und
glaubte, er werde in Halle ebenſogut freigeſprochen, als von
dem Amtsgericht in Merſeburg. Zeuge Gutsbeſitzer Hellmuth
bekundete, daß Burckhardt ihm damals geſagt habe, er, Hell
muth, habe die Briefe nicht geſchrieben, wohl aber rühre ein
Brief von Brauer her. Möglich ſei, daß Burckhardt die
Aeußerung hinzugeſetzt habe: „Jch will Dir's im Vertrauen
ſagen.“ Auf letztere Aeußerung legte Burckhardts Verteidiger
beſonderes Gewicht, und beantragte wiederum ſeines Mandanten
Freiſprechung. Das Berufungsgericht war aber der Anſicht,
Burckhardt hätte fich damit beſcheiden können, Hellmuth zu
ſagen, daß dieſer die Briefe nicht geſchrieben habe. Die weitere
Aeußerung enthalte zweifellos eine Beleidigung Brauers und
von Wahnehmung berechtigter Jntereſſen könne
dabei gar keine Rede ſein, weshalb das erſte Urteil auf-
gehoben und der Beklagte zu 20 Mk. Geldſtrafe eventuell
4 Tagen Gefängnis verurteilt worden ſei.

Es iſt ſehr erfreulich, daß Burckhardt einmal einen Dämpfer
aufgeſetzt bekommen ſeit Monaten beſchäftigt ſich der Unſchulds
reine nur damit, alle Perſonen vor Gericht zu zerren, die ſein
lichtſcheues Treiben mit dem wahren Namen belegten.

Merſeburg. Schillerfeier. Das Gewertkſchaftskartell
hatte zu Forptag den 14. ds., nachträglich eine Schillerfeierveranſtaltet, die ſich eines ſehr guten Veſuches erfreute und

einen der Arbeiterſchaft würdigen Verlauf nahm. Nach dem
exakten Vortrag des Liedes Empor zum Licht durch den Arbeiter
Geſangverein Einigkeit, beſtieg Genoſſe Ad. Thiele-Halle die
Bühne, um in einem wirkungsvollen Vortrage die Bedeutung
Schillers für die Arbeiterklaſſe zu ſchildern. Mit geſpannter
Aufmerkſamkeit lauſchten die Arbeiter und Arbeiterfrauen, von
denen wohl leider ein ſehr großer Teil zum erſtenmale etwas
Näheres über Schillers Leben und Wirken, über ſein Dichten
und Streben nach Freiheit und Menſchenwürde, zu hören be-
kamen, dank der „Vortrefflichkeit' unſerer Volksſchulen, die uns
wohl übergenug mit Religion füttern, dafür aber die herrlichen
Werke unſerer großen Dichterfürſten als Perlen betrachten, die
man nicht „vor die Säue werfen darf“.



edenfalls darf in bezug auf die Schillerfeier der Arbeiterauch hier geſagt werden h e en des dners
kamen von Herzen und gin e ſie enden ngsvolles Berſtändnis und n ve Beachtung und wir behaupten,
daß die ſalbungsvollen denbruchſchen Feſtreden des n
Superintendenten Billhorn bei den bürgerlichen Schillerfeiern
auch nicht annähernd ſo nachhaltig und wirkungsvoll an
und Gemüt der und Leſer wirkten (der hieſige Korre
ſpondent fühlt ſich nämlich verpflichtet, dieſe ede im Wort-
laut abzudrucker) als die ſchlichten und hiſtorſſch unanfechtbarenAusführungen Thieles, weil ganz einfach, weil der Reſonanz
a das echte und wahre Empfinden, die echte Ueberzeugung

Node Narretei-Muß Begeiſterung nannte es ein verbiſſenerAntiſemit, der damit wohl p das Richtige getroffen hatte
in bezug auf die Schilerfelern der ſatten de re

Merſeburg. Jn dem vor einigen Tagen an der Stern
beraſchen gelandeten Frauenleichnam iſt das Mäd
chen feſtgeſtellt worden, welches im Januar d. Js. in ſelbſt
wörderiſcher Abſicht bei Weißenfels in die Saale ging.
Bekanntlich ertrank bei dem Verſuch, das Mädchen zu retten,
ein Offizier von der dortigen Unteroffizierſchule.

r Jn Haft genommen wurde in Leipzig eine ſchon öfters
beſtrafte 28 Jahre alte Wirtſchafterin aus Merſeburg, die
aus einer Wohnung in der Gohliſerſtraße einen goldenen
Brillantring im Werte von 950 M. geſtohlen und den
Ring verkauft hat.

Zeitz. KonſumVerein. Der Bau eines Wohngebäudes,
einer neuen Bäckerei und der dazu gehörigen Banlichkeiten für
den hieſigen Konſum Verein geht rüſtig vorwärts, in den
nächſten Tagen wird man die Anfänge der Gebäude ſich aus
der Erde erheben ſehen. Da drei Maurermeiſter an den Bau
beſchäftigt ſind, kann das Ganze ſchnell gefördert werden. Am
1. Oktober ſollen ſämtliche Gebäude mit den inneren Ein
richtungen fix und fertig ſein das Backen ſoll dann beginnen.Während alſo ſo ein Werk rüſtig vorwärts ſchreitet, das allen
ſeinen Mitgliedern großen Nutzen bringen wird, iſt auf der
anderen Seite manch lieber Gegner und Neider bemüht, ſeinem
Aerger an dem ſich immer mehr entfaltenden Konſumverein
auszulaſſen. So zirkulieren S B. in Aue Gerüchte dahin-
gehend, daß der Verein keine Dividende zahlen könne, daß die
Maurer beim Bauen wieder aufhören müßten uſw. Von allen
Dingen iſt natürlich kein Wort wahr, alles iſt erfunden und
erlogen, aber es gibt immer noch Menſchen, die auf das aller
tollſte Zeug hineinfallen. So teilt der Lagerhalter aus der
Leipzigerſtraße mit, z mehrere Mitglieder ſich bei ihm
uach der Wahrheit der Gerüchte erkundigt haben und auch Be-
fürchtungen äußerten. Es iſt eigentlich recht merkwürdig, daß
Mitglieder auf ſolche Dummheiten eingehen können, ſie müßten
ſich doch ſelbſt gr. daß ſie am allererſten wiſſen müßten,
wenn der Verein ſchlecht ſtände, denn ſie müſſen doch von allem
unterrichtet werden. An dem ganzen Gerede iſt alſo nicht dasGeringſte war. Der Verein hat wieder ſo gearbeitet wie in
den Vorjahren, er verteilt noch immer dieſelbe Dividende, denn
der Reingewinn im letzten wieder nahezu17 000 Mk. Am 28. Mai findet die GeneralVerſammlung ſtatt,
in der Bericht erſtattet wird. Auch dem Bau hat man von
ſeiten der Behörde nicht das Gexingſte in den Weg gelegt, es
geht alles rüſtig vorwärts. Die Mitglieder des Konſumvereins
ſollen alſo nicht im naſten auf die Nachreden hören, es iſt
ja ſelbſtverſtändlich, daß es nicht Freunde ſondern Feinde
des Vereins ſind, die Gift und Galle ſpeien. Bleiben die Mit
glieder dem Verein treu, dann paſſiert ihm nie etwas und die
Mitglieder haben immerwährend den großen Nutzen aus ihrem
eigenen Verein.

Weißenfels. g Fig. Ber.) Daß unſer Tageblatt während
der w. r ewegung mit Rückſicht guf den Abonnentenkreis „Mädchen für alles“ geſpielt hat, lag wohl nur auf ge

ſchäftlichem Gebiete. Daß es ſeinem echt reaktionären Prinzi
getreu bei jeder Gelegenheit gegen die Arbeiter hetzt, beweiſt
wieder die Bemerkung, die es an dem Verſammlungsbericht der
Schuhmacher vom vorigen Montag, wo der Verbands Vor
ſitzende Simon ſprach, anhing. nbekümmert um das Ge-
winſel und Geheße des werden die Schuhmacher
ihre gerechten Forderungen, die anderwärts ſchon längſt erfüllt
ſind, auch hier durchdrücken und jedenfalls nicht warten, bis
es die Fabritanten gnadigſt gewähren wollen, denn derartige
ſozial rückſtändige Elemente, wie hier, ſind anderwärts in
Fabrikantenkreiſen t finden Fortgeſetzte Abzüge undVerſchlechterungen der Arbeitsbedingungen ſowie das protzen

hafte Abweiſen der deshalb vorſtellig gewordenen Arbeiter,
häuft ſo viel Zündſtoff auf, daß Reformgedanken ganz außer
Betracht kommen müſſen. Daß die Arbeiter beabſichtigen, den
Fabrikanten das Recht über ihr Eigentum ſtreitig zu machen,
ann wohl keinem geſunden Hirn entſpringen. Wenn das Tage-

blatt die Frage aufwirft, ob der Preis des Kampfes auch
die den Arbeitern auferlegten Opfer wert iſt, ſo iſt arauf zu
erklären, daß die geforderte Unterſchrift des Lohnvertrags zu
geben, die Fabrikanten ſich neun Wochen lang geweigert baben,
um weiterhin willkürliche Abzüge zu machen, m u die
aufgewendete Summe noch überſteigen werden. uf die Unter
ſchrift zu verzichten und ſich auf das FabrikantenEhrenwort
zu verlaſſen, wurde wohl am beſten durch jene Fabrikanten
frau illuſtriert, die der Kommiſſion gegenüber erklärte: u
ihrem Manne könne man ſchon das Vertrauen haben, daß ei
doch nicht ſo ein Lump wie die andern.

Alſo, liebes Tageblatt, die Arbeiter kennen ihre wahren
Freunde zur Genüge und wiſſen, daß nur durch die Macht
den berechtigten Forderungen Geltung verſchafft werden kann.
Das bewies wohl die letzte Schuhmacherbewegung am allerbeſten.

Chrii'an, der spiritus rector. Erfreulich iſt es
doch, daß uns der „geiſtige“ Leiter der ſelig entſchlafenen
Milteldeutſchen Zeitung, der Chriſtian erhalten geblieben
iſt und ſeine hoch zu verwertende journaliſtiſche Geiſteskraft
in die neue Ablagerungsſtätte, den Thüringer Gewerkvereins-
boten, gerettet hat. Dort iſt das geiſtige Haupt am Kleiſter-
topf und Schere hängen geblieben und phantaſiert nun über
alles Mögliche. So ſollen die 200 in Weißenfels überge-
tretenen früheren Gewerkvereins Mitglieder nach Chriſtian ent-
weder Spione oder Kaſſenmenſchen ſein. Leute, die zwanzig
Jahre und noch länger dem Gewerkverein angehört haben ie
ſich nicht mehr verraten laſſen wollen für ihre hohen e el
ſind Spione und Kaſſenmenſchen, Dafür kann ein ehrli
denkender Menſch nur ein Pfui! haben. Jn dieſer ſtrupel-
ofen und gemeinen Weiſe fährt unſer Chriſtian fort und läßt
Recknagel in Schkeuditz ſagen, die Gewerkvereine ſeien liberal.
Dabei hat der Herr Geyer zu wiederholten Malen die hieſigenFabrikanten als liberal geſchildert, die bereit geweſen wären,

mit den Gewerkvereinern zu verhandeln. Dieſes Liberalſein der
hieſigen Fabrikanten hat Genoſſe Recknagel dami e ch
daß er an die 97er Ausſperrung erinnerte, woran guch er
Herr Geyer beteiligt war und daß gegenwärtig noch nie rere
Hundert ausſtöndig ſind. Das Liberalſte war das, daß Herr
Blaſig in ſeinem Flugblatt an ſeine alten Arbeiter den Refe-renten Herrn Geyer als Tarifkommiſſions Mitglied und Stadt
verordneten, von bürgerlicher Seite gewählt, als unzurechnungs-
föhig wegen Trundſucht hingeſtellt hat. Das genügt wohl, um
liberal zu ſein.ößen. elbſtmordverſuch des Deſerteursvo h iſt zu melden, da der Deſerteur 9
die Nacht vom Sonntag zum Montag in üſtritz verbracht un
ſich die Verwundung r einen Revolverſchuß beigebracht hat.
Hiid ſtammt angeblich aus Beuditz bei Wenn degriken
gewehr und Dienſtmütze ſind bis jetzt noch nicht gefunden.

Gaumnitz. (Eig. Ber.) Proletariers Ende. T J
zwiſchen Hollſteitz und Lagnitz wurde am Sonntag mor er
Leiche eines dem Arbeiterſtande angehörigen Mannes gefunden.
Ob Verbrechen oder Unglück vorliegt, wird die Unterſuchung
lehren.

Seieteprerg. (Eig. Ber Warnung an die Eltern.
Seit einigen Tagen treibt ſich in den hieſigen Anlagen ein

ähr I6jähriger Burſche herum. Derſelbe verſucht, Schul
m n zu unſittlichen Zwecken ins Gebüſch zu locken. Als
derſelbe auch die 13jährige Tochter eines Parteigenoſſen mit
ſeinen Anträgen beläſtigte, war das Mädchen klug genug, um
dieſem Burſchen den Text zu leſen, ſo daß er davonlief. Der

gut gekleidet. Da zu erwarten ſteht, daß er ſeine reiben fortſetzt, ſo müſſen die Eltern ihre Töchter auf
ren.

Wittenberg. Jhren ſchweren Verletzungen, welche
ſie Dienstag vormittag durch Ueberfahren erlitt, iſt noch Mitt-
woch abend gegen 8 Uhr die Handelsfrau Naujock erlegen, ohne
vorher die Beſinnung wieder zu erlangen. Das mit verun
glückte Kind Brandes befindet ſich noch in rig Pflege.

Schmiedeberg. Achtung, Töpferl Die Firma Richard
Beuchling lehnt jede Fand tung mit den Arbeitern ab.
Bis auf weiteres iſt der Betrieb für die Töpfer geſperrt. Die
Töpfer werden dieſe Maßnahme beherzigen.

Die Ortsverwaltung des Zentral- Verbandes der Töpfer.

Eisleben. (Eig. Ber.) Die Reihe der ergangenen Straf-
mandate, wie ſchon gemeldet, ſcheint ihren Abſchluß noch nicht

efunden zu haben. Jetzt haben mehrere Bevollmächtigte von
erbänden hier gleichfalls dieſen Gruß erhalten. Hoffentlich

werden dieſe mit dem Bezahlen nicht ſo ſchnell bei der Hand
ſein, ſondern, wenn angängig, das Gericht entſcheiden laſſen.
Bedauerlicherweiſe ſoll das Gewerkſchaftskartell beſchloſſen
haben, von einer gerichtlichen Entſcheidung abzuſehen und die
ca. 50 M. bezahlen wollen, die ſeiner geſchäftsführenden Kom-
miſſion durch richterliche Strafbefehle auferlegt ſind, obgleich
die davon Betroffenen gerichtliche Entſcheidung wünſchten.
Dieſer Beſchluß wird allerdings befremdend wirken. Aber die
mit den Strafmandaten Bedachten haben inſoweit inkorrekt ge
handelt, als ſie den Rat des Volksblattes nicht befolgt haben
und jegliche Ausſage bei der polizeilichen Vernehmung ver
en Dann hätte die Sache ſofort vor Gericht kommen
müſſen, und wir hätten vielleicht erfahren, wer außer dem
Poliziſten Nehls ſonſt noch ſo eifrig iſt, der organiſierten Ar
beiterſchaft fortwährend Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen.
So aber ſollen die Betreffenden ſelbſt dazu beigetragen haben,
durch ungeſchickte Ausſagen dieſe Strafbefehle zu zeitigen.
Hoffentlich hat das Kartell ſeinen Beſchluß, der als etwas vor
eilig erſcheinen will, nicht zu bedauern, denn derartige Prozeſſe
in allen andern Städten ſind faſt immer zugunſten des Kartells
entſchieden worden.

Cöſſeln (Kr. Bitterfeld). Erhängt hat ſich der frühere
e und jetzige Wirtſchaftsgehilfe Otto Riedrich. Motiv

ekannt.

Erfurt. Die Ausſperrung der Schneidergehilfen,
mit der man bereits in einigen Großſtädten den Anfang ge
macht hat, läßt auch hier die führenden Geiſter der Unter
nehmer nicht ruhen. Am Dienstag abend hatten ſich gegen ein
Dutzend dieſer Herren in Steinigers Reſtaurant eingefunden,
um ſich über den Feldzugsplan gegen die Arbeiter zu ver
ſtändigen. Es wurde dann nach dem vom Herrn L. Jacobs-
kötter empfohlenen Rezept der wohl ſehr ſaubere Plan aus
Feckt in 14 Tagen alle organiſierten Schneider auszuſperren.Zur Beruhigung teilte L. Sacobstotter mir, daß im Notfalle

dann die Arbeit in Berlin als „Maßkonfektion“ angefertigt
würde.

Daß ſich die Herren nur nicht täuſchen!
Erfurt. Selbſtmord verübte der lungenkranke Schuh-

macher Kreiſel von hier am Sonntag abend. Er ſchnitt
mit einem Brotmeſſer die Pulsader der rechten Hand auf.
Kreiſel iſt 37 Jahre alt und hinterläßt 3 Kinder.

Hoch n das Lied vom bravenMontag gegen abend fiel die etwa 6jährige Tochter
Roßlanu.

Mann.
des Kaufmanns Rutye vor dem Landungsſteg eines Kahnes
in die jetzt wieder hochgehende Elbe. entſchloſſenurſprang ein junger Schiffer dem untergehenden Mädchen nach

und rettete es vom ſicheren Tode des Ertrinkens.
Bad Harzburg. Ein Unfall mit tödlichem Aus
ange ereignete ſich in dem nahen Bündheim. Zwei Dach-ßeckergeſellen waren mit der Reparatur eines Daches auf dem

Dachboden beſchäftigt, als dieſer durchbrach. Während der
Dachdecker Angerſtein mit dem Schrecken davonkam, ſtürzte der
Dachdecker Volk aus Schlewecke auf einen Bettpfoſten ſo un

lücklich, daß er nach wenigen Stunden ſtarb. Der Verunglückte
t ein junger Mann von 23 Jahren.
Stendal. Zu der Bluttat in Werben. Am Montag

wurde der Bäckermeiſter Gehrke aus Werben g. E., der, wie
berichtet, den Müllermeiſter Bethke vor kurzem in einem Streite
tödlich verletzt hatte und bisher auf freiem Fuße war, verhaftet
und in das hie i m iſt r7 eingeliefert.

Seehauſen (Altm.). Tödlicher Unfall. Der Schulze
aus Scharpenlohe wollte neulich einen grotzen Steintrog auf
einen Wagen laden. Dabei fiel der Trog herunter; durch das
Gepolter wurden die Pferde ſcheu und gingen durch; der Ar-
beiter Hanker, der auf dem Wagen Hilfe geleiſtet hatte, wurde
yptergeſchlendert und fiel ſo unglücklich, daß er alsbald
arb.

Aus dem Reiche.
Berlin. Familientragödie. Der in der Wolliner-

ſtraße wohnhafte Mechaniker Chriſtian Kaz, welcher ſeit Jahren
lungenleidend ift, tötete ſeine drei Jahre alte Tochter, verletzte
ſeine 14 Monate alte Tochter lebensgefährlich am Kopfe und
machte darauf ſeinem Leben durch einen Revolverſchuß ein

de.
Stettin. Zwiſchen Schönhagen und Naugard wurde von

dem Zuge 841 das Fuhrwerk des Bauern Puether aus Wismar
überfahren und der letztere getötet. Ein Verſchulden des Zug-
perſonals liegt nicht vor.

unsdorf. Familientragödie. Der Kaufmann
Schneider aus Hannover vergiftete in der Nähe von Wuns-
dorf ſeine beiden Kinder mit Morphinm und betäubte ſich
ſelbſt. Er wurde lebend nach Hannover in das Krankenhaus
gebracht. Schneider, der vor 14 Tagen ſeine Frau durch den
Tod verlor, war infolgedeſſen ne den Er fuhr
V Vaſpch ſeiner Schwiegereltern nach Wunsdorf, wo er die

at beging.
Hamburg. Das Fiſcherfahrzeug Emmans iſt beim Fiſchfang

im Sturm auf der Nordſee mit ſechs Mann untergegangen.
Darmſtadt. Geheimer Oberbergrat Profeſſor

Chelius wurde wegen Sittlichkeitsverbrechens in Büddingen
(Oberheſſen) verhafter. Chelius iſt verheiratet und Vater einer
erwachſenen Tochter.

Bochum. Jn einem Bochumer Bankinſtitute wurden mehrere
Jahre zurückliegende Unterſchlagungen in Höhe von 114000 M.
getr Der Täter iſt ein vor kurzem verſtorbener Bankvor-
teher
Mülhauſen. Die Strafkammer von Mülhauſen verurteilte

den dortigen praktiſchen Arzt Dr. wegen Betruges undUrkundenfälf ung zu 4 Monaten Gefängnis.
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Literatur.
Muſik für Alle. Das ſoeben zum Preiſe von 50 Pf. im
3 von Ullſtein u. Ko., Berlin, erſcheinende Heft 8 der

Muſik für Alle bringt zu Schillers Gedächtnis einige der her
vorragendſten Vertonungen Schillerſcher Werke, nämlich aus
Beethovens 9. Symphonie die Ode An die Freude, Roſſinis
Tell- Ouvertüre und eine Paſtorale aus Scholz' großem Chor-
werk Das Lied von der Glocke. Aus dem reichem Schatze deut
ſcher ung ſind die folgenden Frühlingslieder
entnommen: Das Veilchen von Cornelius und Schumanns

t

rühlingsbotſ und Er iſt's. An die alten Meiſter ſchließta de r ää Hänſel und Gretel Komponiſt h
Humperdinck mit einem Menuett aus ſeiner ſoeben mit grö

eifall aufgeführten Oper Die Heirat wider Willen an.
mil Zepler, der Herausgeber der achte iſt mit 2 S
aus ſeiner neuen Operette Die Liebesfeſtung, einem Brautlied
und einem Marſch, vertreten.

Unſere ift ein von Profeſſor Dr. Richard Klett
und Dr. Ludwig herausgegebenes illuſtriertes Werk
betitelt, das ſoeben bei der Deutſchen Verlags- Anſtalt in Stutt
gart zu erſcheinen begonnen hat. Die auf 20 Lieferungen zum
Preiſe von je 60 Pf. berechnete neue Publikation ſoll ein Seiten
ſtück und eine Ergänzung zu dem bekannten Die Tiere der Erde
von Profeſſor Marſhall ſein und iſt nach denſelben Prinzipien
ausgearbeitet wie dieſes. Der Text iſt in durchaus gemeinver
ſtändlichem Ton gehalten und ſchildert in kurzweiliger, doch zdiegenſter Form und mit liebevollem Eingehen die Sertunſt ie

verſchiedenen Raſſen, die Lebensweiſe und Eigenart der einzelnen
ihre Aufzucht, Pflege, Dreſſur und Züchtung. Das

lluſtrationsmaterial umfaßt 13 farbige Tafeln und 650 Ab-
bildungen, die ſämtlich unmittelbar nach Naturaufnahmen her-

eſtellt ſind und ſo die vielgeſtaltige Welt unſerer Haustiere mit
öchſter Treue und Anſchaulichkeit vor Augen führen.

Letzte Vachrichten.
Revolution in Rußkand.

Wien, 18. Mai. Wie der N. Fr. Pr. aus Petersburg tele
raphiert wird, wurde Kalajew bereits gehen kt. Als derJa tizminiſter wegen der Begnadigung beim Zaren vorſtellig

wurde, hat dieſer keine Antwort gegeben, ſondern zur Fenſter
hinausgeſchaut.

Krieg in Oflaſten.
Petersburg, 18. Mai. Die Admiralität gab Befehl, alle

Vorbereitungen zur Abfahrt des 4. baltiſchen Geſchwaders zu
beſchleunigen, damit es am 4. Juli auslaufen könne Das
Kommando wird Admiral Parenagoff übernehmen.

Paris, 18. Mai. Der Petersburger Korreſpondent des
Eco de Paris meldet, es werde ihm aus beſter Quelle be
ftätigt, daß Roſchdjeſtwensky die Admiralität benach-
richtigt habe, er müſſe aus Geſundheitsrückſichten um ſeine Er
fetzung bitten. Seine Mannſchaft ſei bei beſter Geſundheit;
er ſei aber ſehr krank und könne kaum auf ſeinem Sch
einhergehen. Admiral Birileff hat Befehl erhalten, ſofort n
Wladiwoſtok zu reiſen, um das Oberkommande zu übernehmen,
ſobald die Flotte dort eingetroffen iſt.

Berlin, 18. Mai. Die ſozialdemokratiſche Reichs
tags- Fraktion hat ſich am Mittwoch mit den im Reichstag
einzubringenden Anträgen zum Bergarbeiterſchutz beſchäftigt.Die Anträge der Fraktion fün dem Reichstags Bureau bereits

ugeſtellt.re beſchloß die Fraktion gegen drei Stimmen folgende

Erklärung: Die ſozialdemokratiſche Reichstags Fraktion erklärt,
daß ſie die Stellungnahme des Fraktionsmitgliedes Peus im
anhaltiſchen Landtag in der Frage der Beſteuerung des Um
ſatzes der Konſumvereine verurteile, weil ſie mit den Grund
ſätzen der Partei unvereinbar ſei.

München, 18. Mai. Jnfolge der im Miniſterium w
der Wahlkreiseinteilung bevorſtehenden Differenzen haben die
Miniſter v. FFeiligſch und Pfaff ihre Demiſſion eingereicht.

Dortmund, 18. Mai. er Arbeitgeberbund beſchloß die
Ausſchließung ſämtlicher organiſierten Zimmerer,
Maurer und Handlanger, da dieſe über verſchiedene
Bauten die Sperre verhängten. Die Straßenbahner
wollen ebenfalls in eine Lohnbewegung eintreten.

Zwickan, 18. Mai. Jn einer Tiſchlergehilfen- Ver
ſammlung wurde der Eintritt in eine Lohnbewegung beſchloſſen.

Berlin, 16. Mai. Zu dem Familiendrama in der Wolliner
ſtraße wird noch berichtet, daß auch das zweite, don Kaz ver
letzte Kind geſtern abend ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Standesgmtkliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 16. Mai.

Anufgeboten: Hoboiſt und Unteroffizier Uhlendorf und Elſa
ollack (Weimar und Spitze 4). Buchhalter Dittrich und Alma
lapſchke (Halle a. S. und Berlin). Täſchner Hartmann und

Anna Jakob a. S. u. Schotterey). Schuhmacher Wabn
und Marianne Bartnitz J und Hohenthurm). Schmie

und Hedwig Kühne (Halle a. S. und Obhauſen-
ohannis).
Eheſchliezungen: Paſtor Better und Charlotte Goedecke

(Heidau und Marienſtraße 25). Paſtor Vetter und Auguſte
oedecke (Lindenau und Marienſtraße 25). UniverſitätsDiätar

örſter und Elſa Haaßengier (Herrenſtraße 17 und Barfüßer
raße 9). Stadtpfarrer Camerer und Antonie Keferſtein (Wert

heim und Ferrega 12).
Seboren: Odberkellner Krohn S. Eandsbergerſtraße

Krankenpfleger Weſtkämper T. (Mangsfelderſtraße 29). chler
Richter T. (Jakobſtraße 47). Bahnarbeiter Seſſing S. (Hacke
bornſtraße 5). Eiſendreher Schröder T. (Hirtenſtraße 7). Kon
toriſt Küſter T. (Bernhardyſtraße 5 3). Keſſe z Scherner
g. z Pynerhbte 45). Kupferſchmied Jänn (Thüringer

raße 28).
Geſtorben: Witwe Roſine Bernt, 68 J (Klinik). Viktualien

händlers Schuberts Ehefran, 52 J. Königſtraße 5). Maurer
Leibrich, 44 J (St. Eliſabeth-Krankenhaus). Witwe Margarete
Albrecht, 64 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).

17. Mai.
Aufgeboten: Arbeiter Arendt und 32 Weidenhammer

n a. S. und Petersberg). Sattler Hofmann und r
agel (Söllnitz). Maler Fopzag und Martha Landgraf (Rix

dorf und Merſeburg). Uffenorde und Franziska Brey
mann (Göttingen).

Heboren: Redakteur Ran F V O. Arbeiter
Müller T. (Schützenſtraße 15). Koch Bowig S. (Klinik). Zimmer
mann Schmidt T. (Ludwigſtraße 24). Arbeiter Diedering T.
(Bäckerſtraße 6). Lehrer Henkel T. Lindenſtraße 1). Eiſenhobler
Nauck T. (Wolfſtraße 23). Lokomotivheizer Pätz S. (Kron
dorferftraße 7). Kaufmann Elſäſſer S. (Merſeburgerſtraße 5).

Geſtorben: Margarete Lehmann, 18 J. (Forſterſtraße 12).
Stationsgehilfe Bähr, 40 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Schloſſers
Siege T., totgeb. (Prinzenſtraße 5). gert t Vollrath,
13 J. (Klintk). Arbeiter Voigt, 19 g. (Klinik). Jnvalide Seifert,
76 J. (Klinik). Witwe Loſch geb. Nell, 78 J. (Forſterſtraße 12).

Zeitz, vom 1. bis 7. Mai.GEheſchließungen: Arbeiter Weanershauſen und Johanne
Hermann. Ja ehe Pfeiffer und Lina Pdölitz.

Geboren: Schloſſer Unbereit T. Polizei-Sergeant Padu
brin S. Dreher Kühn S. Maurermeiſter Blumenſtein S.
Arbeiter Hagenauer T. Drechſler Müller S. Maler Kolbe S.

immermann Zimmermann S. Konditor Leupold S. Tiſchler
Franz T. Agent Schumann T. Kaufmann Klette S. Zimmer
mann Schmidt T. Arbeiter Ulrich 1 T. Arbeiter Uldricht zu
Rasberg T. Klaviaturmacher Tiſchendorf T. Muſiker Traut
mann T. Maurer Keil S.

Geſtorben:

Dr. me

beiter Döring, 71 J.
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